
Göttliche Synonyme.

Die Dinge an sich vermag tIer menschliche Geist so wenig
zu erkennen, dass die Frage aufgeworfen werdeil ko~nte, ob sie
Uberhaupt ein anderes Dasein als in der Vorstellung des Mensche~
haben. Was wir VOll ihnen erfassen, das sind ihre wahrnehm­
baren Eigenschaften und Erscheinungsformen, und diese drängen
in dem Maasse zu spraohlicherBenennung, als sie unsere Sinne
beeindrucken. Die ~Folge ist, dass die Spracbe BO viele beson­
dere Benennungen desselben Dings versucht als Besonderheiten
desselben sich bemerkbar machen. Keine derselben vermag, so
lange an ihr die Besonderheit empfunden wird, gemeirigültige
Benennung des Dings, Ausdruck der Art oder Gattung zu wer­
den. Dass sich unter verschiedenen, an sich gleichberechtigten
AusdrUcken einer hervorhebt zu der beherrschenden Stellung des
allgemeinen Begriffs, das vollzieht sIch in del' Regel so, dass dies
Wort durch zufälligen Lautwandel oder durch Vereinsamtmg (wie
sie eintritt, wenn die übrigen Sprossen des Wortstammes aus­
sterben) undurchsichtig wird und so die Beziehung auf die Be":
sonderheit verliert.

Auch die Gebilde der religiösen Vorstellung sind lange Zeit
lediglioh durch Sinneseindrücke hervorgerufen, bis das erstal'kende
Denken abgeleitete und durch SchlUsse gewonnene Begriffe zu
göttlichem Rang zu erheben vermag. Wie die Dinge, so mussten
aucll die Gottesbegriffe, zu denen jene Dinge vergeistigt wurden,
zu so vielen sprachlichen Bezeichnungen fuhren als Besonder­
heiten an den Dingen selbst sich geltend maohten. Himmel und
Erde, Sonne und blond, Tag nnd Nacht, Wolken und Heitere,
Blitz und DOllner usw. haben ein jedes zu den mannigfachsten .,.
~erbegriffen .Anlass gegebe.n. Aber alle diese Begriffe, s/~i~p~Jf}·
Bedeutung einzelne del'selben für die religiöse Empfind
mögen, können sich nicht zum Range höherer Gottlleite

Rhein, Mus. r, Phllol~ N. F~ LIII.



380 Ullenet'

solange illre sprachliche Bezeichnung durchsichtig bleibt und die
Besonderheit, welche in ihnen zu spraclllichem Ausdruck ge­
bracht war, erkennen lässt. So lange bleiben sie eben Sondergötter,
wie es die vielen Gottheiten der römischen Indigitamenta und
der Litauer geblieben sind. Erst dadurch, dass die ursprüng­
liche Sonderbezeichnung ihre ].)urchsichtigkeit und Verständlich­
keit verliert, wird sie zum Eigennamen, und der Eigenname wird,
wie er für den Menschen Erkennungszeichen der Persönlichkeit
ist, so für die göttlichen Gebilde der Vorstellung der feste I\ern,
um den sich verwandte Vorstellungen und alle die Mythen an­
setzen können, aus welchen allmählich das klar vOl'gestellte Bild
einer göttlichen Persönliohbit herauswächst.

Was hier in wenigen Sätzen zusammengefasst ist, habe ich
in dem BUI\he über die Götternamen aus der Untersuchung der
,!'hatsacllen abgeleitet. Dass in der Kette meiner Beweisführung
ein nicht unwesentliohes Glied fehlt, würde ich nicht so bald
wahrgenommen haben, wenn nicht berechtigte Einwände, die
brieflich von Freunden erhoben wurden, mich von diesem Mangell
überzeugt hätten. Ich will hier versuchen, die Lüoke auszufüllen
und damit ein Hinderniss zu ,beseitigen, das manchem in den
herkömmlichen An«ollaullngen der Mythologie aufgewachsenen es
ersohweren muss, sioh in meine Betraohtungsweise l1ineinzufinden.

Der ol;pllpische Götterstaat der .Hellenen ist zwar weit. da­
von entfernt, ein gleichmässig abgerundetes System aller für das
religiöse Bedürfniss wichtigen Begriffe zu sein, aber wir dürfen
immerhin zugeben, dass er allen wesentlichen Forderungen ge­
reoht wurde. Er würde das aber nicht ,können, wenn, 'wie ein
iibelwollender KritikE\r gegen die obigen Sätze einwerfen könnte,
<He Entstehung persönlicher Götter lediglich von dem ZufalL ab­
hängig wäre, dass lautliobe Zersetzung oder Absterben desWort­
r:>lammes eine göttliche Sonderbenennung unverständlioh und erst
dadurch zur Geltung als Eigennamen geeignet machte. Es ver­
dient also eine besondere :Beweisführung, dass auch der spätere
:Eigenname des persönlichen Gottea stets Dur einer unter vielen
Ausdrücken ist, welohe der menschliohe Geist für den Begriff
gesohaffen hatte. Der Gottesbegriff ist immer und urspriingliob
sogar in reicher Auswahl .vorhanden gewesen, ehe aus dieser

1 Dies vergessene Kapitel dient zur Ergänzung des Abschnittes
17 p. 301-317, '
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Zahl ein Eigenname sich heraushob, der m.it persönlichen Vor~

etellungen ausgestattet und erfüllt werden konnte.
Bei einzelnen Gottheiten liegen länget ThatsR.ohen zu. Tage,

aus denen dieser Satz abgeleitet werden kann. Neben Heliol'l
stehen noch in der Zeit des Epos Hyperion Hyperionides (Götte1'­
namen 19-24), Elektor (ebenl1. 17, 43), HekatQs. (37 f.) mit
seinen Fortbildungen Hekebolos HekateboloB Hekatebeletes, und
die gleiohe Werthungmüssen wh, dem Elektryon (17 f.) zuer­
keunen. Alle diese Worte sind noch im Epos nioht ganz ver­
gessen als selbständige Bezeiclllmngen de.s Sonnengottes dh; als
Sondergötter. Auoh die Mondgöttin stellt uns eine reiohe Aus­
wahl von Synonymen zu Gebote. Selene und Mene sind nie zu
herrsohender Stellung als persönliche Göttinnen gelangt, weil
diese Wortll stets appellativisolle Durohsiolltigkeit bewallrten.
Zu einer gemeingriechischen groseen Göttin ist nur Artemis ge­
worden, deren Name bis heute nioht befriedigend gedeutet wor­
den ist. Zu llöherem Range hat sioh neben ihr, bald mit ihr
vereinigt, bald gl!'trennt, erst in jüngerer Zeit HeIrate erlloben,
andere Gottheiten desselben Begriffs haben nur in engeren land­
eoilsftliohen Grenzen ihre alte Bedeutung bewahrt oder sind zU-q!.
Range VOll Heroinen herabgedrücU in die Sage verwebt worden.
So Bl'itomartis, Diktynna, Helena, Io, Kallithyia Kalliste KalIisto
Kallone, Leukoplu'Ys Leukophry(e)ne, Pasiphae, Aspalis Kondy­
leatie 1 usf. Es ist unleugbar, dass in den beiden Gruppen, auf
die ich hingewiesen, eine reiohe Answahl VOn SYJlOnymen vor­
liegt, aus denen sioh je ein Begriff zu höherer persönlioher Gel­
tung emporgehoben hat. Doch will ich mioh mit solohen Zu~

sammenstellungen nioht begnügen, da in vielen Fällen selbst
sorgfliltige EinzeluntersucllUng nicht jeden Einwand auszusohlieesen
vermöohte.

Eine siohere Quelle göttlioher Synonymen ersohliesRt sich
in den Mythenversobiebungen. Das Durchdringen der von Dich­
tung, Kunst und KuItfestell getragenen grossen Götter des ge­
meingrieohisohen Glaubens bat überall bis in die Winkel abge­
legener Thäler llinein zur Folge, dass die im örtlichen Cultus
Ubliohen Namen zurückgedrängt werden. Durch einfaohe Um~

taufung kann das nioht geschehen. Die alten Namen haften in
der Erinnerung, und der gesohäftigen Sage fällt die Aufgabe zu,

1 Ueber die Benennungen der Mondgöttin s, Rhein. Mus. 23,
324 ff. vgL 49, 471 GiHtern, 238 11'.
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Auawege zu ersinnen, um das Alte mit dem Neuen auazug1eichen.
Vielerlei Wege aind dazu besohl'itten worden. Hier soll nur
einer derselben planmässiger betrachtet und zu unserem Zweoke
verwerthet werden.

Häufig begegnen wir bei Heroen der Erscheinung, dass die
Sage ihnen zwei Väter zuwlltst, einen göttliellen und einen sterb­
lichen. Unsere Berichterstatter helfen sich dann mit del' Aus­
rede, der Held sei 'in Wahl'heit' oder 'thataächlicll' oder 'von
Natm" Sohn dea Gottes, 'dem Namen' oder' der Sage nach'
Sohn des sterblichen Heroen gewesen l; kritische Mythographen
geben im Zweifelsfalle dem aterbIichen Vater den Vorzug und
lassen den Helden nur dem Namen nach Sohn des Gottes sein 2.

Ea liegt nahe anzunehmen, dass in den Namen der sterblichen
Väter in der Regel ä.ltere landschaftliche Benennungen desselben
Gottes sich verbergen, dem sonst die Vaterachuft zugeschrieben
wird. In vielen Fällen lässt sioh der sohlagende Beweis für die
Einerleiheit führen, und wir gewinnen auf diese Weise eine Zahl
synonymer Bezeiclmungen der einzelnen Gottheit, die uns auch
darum nicht gleiohgültig sein dürfen, weil aie unsere KenntnisB
der ursprünglichen Vorstellungen von der Gottheit erweitern.

1. Wir wollen mit Zens beginnen. Der Stammvater des Hel-

1 Bellerophon war 1:41 J,tEv MTIJI rAauKou ..., Tl) OE dA'lled~ no­
a€lowvo~ schol. Pind. 01. IB, 98 oder <pt/l1€1 MEV 'Jl"(t'i~ nocr€lOWVO~,

b:IKh1'}alV OE rAaill(OU schol. Z 155, Hellen TOVIJI !AEV .610~1 AOTIJI b€
.6€UKaAlwvo~ schol. Od. K 2, wie die Dioskuren und Helena TOVlp J.lEV
.61oe;, ElT1KAI1(HV OE TuvMp€w ebd. h 298, entsprechend die Aloaden
schol. D zu E 385, Tenues AOTlp ulo~ Ki)J(vou, I1PTIJI OE 'A1TCJMwvoe;
Tzetzes zu Lyk. 232, die Aloadeu nach schol. BTL zu E 385 6Ea€1 !AEV
ncrav ' ÄAWEW<;, <pva€t OE TIoc1€10WVO<; vgI. Eustatb. zu 11. p. 1084 1'00
KCl1:Ct TOV 1l06ov e Ec1 €I lTClTPO<; Kp1'}gew<;. Die Formel kennt scbon
Aristonikos (unten S. 348,3), sie war bei Homer vorgebildet TI 174 f.,
wo es von dem Myrmidonenführer Menesthios heisst

uloe; L1TI:PX€10'iO 01llT€TEOe; lTo1:aJ,tolo,
OV TEK€ TI1'}Afjoe; 6UTaTl1P KaAi'] TIOhUOWP1'}
LlT€PXE14J dKcI/-Iavn, TUvi'] 6€4J e:ÖVI16e:lc1a,
a\l1:ap ElT1Kh1'}c11V BwplJI ne:p111PEO<; u14J,
lle; p' dva<pavbOv örrute: lTOPWV dlT€pE!l1t' dlTOlVa.

2 So gewöhnlich Pausanias: IV 2, 5 NI1Äea TOV Kp1'}6ew<; • • .,
n0l1€10WVO<; oe e:rrIKÄI1c1tv II 4, 3 'OpwTlwvoc; M iiv 4>WKOC;, TI0l1€tbwvo<;
OE E'Ir!J(ÄI1l1tV, so V 8, 2.von Aethlios; VIII 4, G Autolykos hET0/-le:VOe;
'EpiloG 'Iral<; €Ivat, .6mbaAlwvoe; b€ UlV dÄl19e:l AOTlII. Auch ApolIod. I
3,2 KaAÄt6'Jrl1<; ~tEV OUV Kai OlaTpou, Ka1:' ElTIKÄI1(1lV be 'A'lrOÄAWVOe; Alvo<;.
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lenellvolkes ist Hell e n, der Sohn' des Denkalion nnd der Pyrra.
Diese genealogisohe Reihe ist seit dem Resiodei:sohell Weiber­
katalog fest gefUgt. Um so bemerkenswerther ist, dass sohon
der LogographHelIanikos (fr. 10) nicht nmhin konnte darauf
hinznweisen, dass es eine andere tJeberlieferung gab, wonach

Zeus Vater des Hellen war. Dass Zeus und DEmkalion that­
sächlich, einsohliesslich des Wortstamms, einerlei sind, wird in
anderem Zusammenhange bewiesen werden.

2. Dass Her ak les Sohn des Zens war, hat dem .Alter­

thnm fest gestanden, soweit wir es kennen. Bei Homer, bei
Resiod und Pindar ist er dos Zous mnthiger, furchtloser, wehr­
hafter Sohn1; naoh Bakohylides (5, 79) redet. Meleagros ibn in
der Unterwelt an mit den Worten C Sohn des grossen Zeus>; nnd
so fasste ilm die officielle Genealogie der Argiver im IV. Jh. 2•

Aber vielleioht noch geläufiger ,war die Verknüpfung mit Am­
phitryon; Ilias und Odyssee gedenken ihrer, nnd das patrony'

1l1ische 'AllqllTPUwvuibl]~ ist seit Hesiodos bis zn den römischen
Dichtern übliche Bezeichnung des Helden 3. Obwohl diese zwei
Väter sioh gegenseitig auszuschliessen scheinen, hat doch die
ältere Dichtung noch mit naiver Unbefangenheit beide neben
einander gelten lassen. Verhältnissmiissig geschickt weiss zwar
der Dichter der Nekyia die Schwierigkeit zu umgehen, indem

1 Hom. =: 250 ö'!TEp9uf.lo~ lmJ~ u16~ vgl. 266, A 267 Alkmene
'HpmcMla 9paaUf.lEj.lvOVI1 91Jf.l.oAEovTa ye(vl1-r' EV dYKo{v!'Jal ßIO~ f.lerdAOlO
j.llyei6a cp 25 ßIO~ uiov KapTepo6uI-\ov Hesiod Sohild 110 dTdp~rrrov

ßIO~ uiov 448 ßIO~ 9paauKapblov uiov Stesichoros fr. 8, 6 mit<; ßIO<;
Pindar 01. 10, 4.4 ßllJ<; In,KIP.O~ uM<; Nem. 1,35 ''!Tal<; ßIO<; Soph. Traoh.
956 TOV Lliov (iAKIJ,lOV yovov Eurip. Her. 149 usw.

l! In der Reihe der Ahnen, welohe die Argiver nach der Wieder­
herstellung Messeniens (369) von ihrem Landsmann Antiphanes fertigen
Hessen und als Weihgesohenk in Delphi aufstellten (Paus. X 10, 5),
stand Herakles, wie die Aufschrift des erhaltenen Sockels zeigt ('QOH
20, 606 n. 9) als 'AAKf.ltiva<; Kai AIO<;.

B E 392 KpaTEpo~ '!Tdl~' AIJCPITPUWVO<; A 270 'AflCPtTpuWVOC; \J[oC;
IJ€VOC; alEv aTElptic;. Den Namen' Al-\cpITjmwvtdbl1C; hat Hes. Schild 165.
416. 433. 459 Theog. 317 Pindar 01. 3, 14 Isthm. 6, 38 KpaTepcdXl-\av
AJ,lqmpuwl/llxbav Bakohyl. 5, 85 dva!: 'A. 16, 15 'A. 9paaup.t1bea cpÜlTa
'Theokritos 13, 55. 25, 71 Anth. Pal. XIV 55, 6 Vergilius Aen. 8, 214
Ovidius met. 15, 48 und mit gelehrter Kritik CatuUus 68, 112 (alsi­
parens Amphit1·YQniades. Bei Euripides wird Herakles fortwährend als
Sohn des Amphitryon behandelt, der im Prolog sich selbst TOV ßlOt;;
crVAAEKTPO.V . ; . 'AP.CPITpuwva . . . 'll"etT€pa Tovb' 'HpetKAlOUt;; nennt.
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er (A 266 f.) von <Alkmelle, der Gemahlin des Amphitryon'
spricht, die den Herakles dem grossen Zens geboren. Aber der
Dichter der Diomedie, der in einer an alter Ueberliefernng reichen
Stelle auch Berakles' Kämpfe mit Göttern berührt, nennt ihn
(E 392) C den starken Sohn des Amphitryon' und spricht nach
vier Versen (396) von demselben Manne als< depl Sohn des aegis­
haltenden Zeus'. Auch der Dichter der Theogonie nimmt 316 f.
nicht den leisesten Anstoss daran, Hera~es in einem Athem
Zeus' Sohn llndAmphitryoniadeu zu nennen. Aehnliches be­
gegnet im Scllild des Berakles v. 110 und 112. Auch Pindar,
obwohl die Vaterschaft des Zens fUr ihn selbstverständlich ist,
lässt doch Amphitryon, als die beiden Schlangen der Bera im
Kindbc:>ttzimmer erschienen, mit gezogenem Schwert zu Hülfe
eilen; da findet er die Schlangen vom Knäblein gewürgt nnd
staunend <schaut er die ungewöllllliche Beherztheit und Kraft
seines Sohnes' (Nem. 1, 57). Und noch Berodot verfolgt die
dorisch'e I{ijnigsreihe nicht über Persells hinaus, 'weil dem Per­
seus nioht mehr der Name eines. sterblichen Vaters anhaftet wie
dem Hel'akles Amphitryon' (6, 53). Ein Dichter wie Euripides
weiss die doppelte Ueberlieferung zu tragischer Wirkung zu ver­
werthen; im Heraides lässt er den Amphitryon ausrufen:

'0 Zens, umsonst zum Ehgenossen hatt' ich dich,
340 Umsonst benannten meinen Sohn wir Spross des Zeus',

und Herakles selbst zum sterblichen Vater sprechen:
'Zeus, wer doch Zeus ist, hat Clßr Hera mich zum Bass
Erzeugt: sei, greiser Vater, mir darum nicht gram,

1265 Denn dioh eracht' ich meinen Vater, nioht den Zens:
Aber zeitig war man aucll bedaoht, den Widerspruch aus­

zllgleic11en. Der Dichter der Eoien erzählte, wie Amphitryou,
der sich eidlich verpflichtet hatte, ABunene niellt eher zu be­
rühren, als bis er ihre erschlagenen Brüder an den 'l'aphiern ge­
räoht haben würde, in den Krieg zog und wie in der Nacht seiner
Heimkehr erst Zeus, dann der siegreiche Gemahl der schönen
Alkmene beiwolmte:

~ b~ 8EqJ bll1l8EiO"a Kal dVEpt nOAMv dp{O"T4'
Eh,ßlJ EV E1tTamJA4' btbu/lO:OVE TElvaTo naibE,

50 OOKE8' 0lla lpPOVEOVT€' KMITV~TlU TE /l€V ~O"TllV'

TOV IlEV XE1POTEpOV, TOV b' au IlEY' allElvova lpuha
KTA.

So bildete sich die bekannte Sage, dass in derselben Naoht,
wo Amphitryon heimkehrte, Alkmene erst den verkappten Zeus,
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dann den wirklichen Gemahl empfangen und, als ihre Zeit ge­
kommen, jenem den Herakles, diesem den Iphikles geboren habe.
Der StoOff war wie gesohaffen zu einer Komödie der Irrungen,
und die Komiker haben ihn sioh nicht entgehen lassen. Zwar
kennen wir nur ein griechisohes Stück des Namens; ein jüngerer
Zeitgenosse des Aristophanes, Archippos, des!len erster Sieg ins
Jahr 416 fiel, verfasste einen Amphitryon, liber dessen Plan und
Anlage uns leider die dürftigen Reste unaufgeklärt lassen 1. Um
so erwünschter ist das erhaltene Plautinische Stück. Die Irrungen
werden hier auf das Heiterste gesteigert, indem' Dicht nur Zeus
in der Maske des Ampbitryon, sondern auch der Wache haltende
Hermes in der Gestalt des Haussklaven Sosias ergetzliche Seenen
herbeiführen. Auch hier ist die Nacht und der Morgen der
Heimkehr als Zeit der Handlung festgehalten, aber um die Ver­
wiokhmg duroh die wunderbare Entbindung der Alkmene nnd die
dabei vorkommenden göttlichen Offenbarungen befriedigend lösen
zu können, erlaubt sich der Dichter die Freiheit, diese lange
Nacht zum letzten Stelldichein des Zeus zu machen und die Ent­
bindung del' Alkmene sowie die Würgung der von Hera gesandten
Schlangen unmittelbar anzuschliessen 2.

Das Anstössige und Bedenkliche dieser Sage ist sohon im
Alterthum empfunden worden. Die von Hyginus fab. 29 auf­
bewahrte Darstellung, in welcher die Hand einet! jüngeren Dich­
ters, wohl eines Lyrikers, nic~t zu vel'kennen ist, bricht die an­
stössige Spitze ab, indem sie den Amphitryon zur Erkenntniss
gelangen lässt, dass ein Gott ihm zuvorgekommen, und nun die
fitr das religiöse GefUhl des Alterthums selbstverständliche Fol­
gerung B zieht, dass Amphitryon den Leib seiner Frau solange als
geheiligt betraohtet, bis er die Frucht des Gottes ausgetragen
habe. Aber nicht minder klar ist, dass mit _dieser Wendung
auoh ein wesentliches Stüok der alten echten Sage, die Zwillings­
geburt des Herakles und Ipbikles, unberechtigterweise verwor­
fen ist.

1 Vgl. Meineke com. gr. 1, 208. 2, 715.
2 Jphikles wird im 10. Monat, Herakles als 7-Monatskind ge­

boren, vgl. 102 f. 107 f. 668 f. Entbindung unter Donner und Blitz
und Trostworten des Zeus 1061 ff. 1091 W. Kaum ist Herakles zum
ersten Mal mit Mühe in die Windeln gebracht, so kommen die Sohlan­
gen 1107 ff.

II 8. ReligioDsgesohiohtliche Untersuchungen 1, 70 ff.
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Wir haben hier einen Fall, wo auoh die Spinnewebenarbeit
ausgleiohender Sage zu einer Diohtigkeit gelangt ist, welolle ihr
allgemeine Geltung versohafftfl und die Fälligkeit zu dichterisoher
Umbildung verlieh. Denn seoundäre, naohträglich ausgleioheu,de
Sagenbildung ist und bleibt es, wenn, um die Versohiedenheit der
Zwillingsbrüder zu erklären und den beiden gle~hbereohtigten

Vaternamen ausgleiohende Gerec1Jtigkeit angedeihen zu lassen,
die Sage einen göttlieben und einen menschlichen Vater unter­
soheidet. Amphitryon muss ursprünglich selbst eine Ansohau­
ungsform und Benennung des Zeus gewesen sein, Ohne beson­
dere So11wierigkeit lassen sich die beiden Elemente des Namens
und ihre gegenseitige Beziehung verstellen. Der zweite Bestand­
theil des Wortes ist eine Gestaltung der bekannten, auch in
T€ipuV feret'e, T€P€TPOV terebra, Tpiß€IV vorliegenden Wurzel;
das tt zeigen auch Tpullfl TpiJllCl: TpUIlCl:Ata Loch, TpUW TpUXW
zerreiben, ersohöpfen, TPUO~ MUhe, TpU1TIIV bohren, TpUITaVOv
Bohrer, ursprünglioh Reibeholz zur Feuererzeugung, frua RUhr­
keUe. Das Präpositionaladvel'bium &Ilcpi~ bedeutet bekanntlich
an eich nicht (ringsum>, sondern bezeiohnet die Doppelseitigkeit,
auf oder nach beiden Seiten; und so hat es bei der Bildung gött­
lieber Namen dazu gedient, den Herrsohaftsbereioh einer Gottheit
auf diebeiden Seiten der Welt, Ollt und West, auszudehnen: für
)AIl<impiTtl zR. oder den kyrenaiscben TIocr€lM.,v >Aflcpiß(XIo~
ist Catulls (31, 3) uterque Neptunu8 der beste Commeotar. Dem­
naoh ist Amphih'yon der naob Osten und Westen den Donnerkeil
entsendende und damit dm'cllbohrende Gewittergott. Auf dieser
Vorstelhmg beruht es, dass der Donnerkeil, den wh' so zabllose
Male bald in der Hand des Zeus bald in den Klauen des Adlers
bald für sich dargestellt seben, niemals mit einseitiger Spitze
gebildet wird, sondern immer mit zwei entgegengesetzten Spitzen,
dergestalt dass er in der Mitte gefasst wird; die Doppelaxt auf
den Münzen von Tenedos oder auf der Schulter des Kariscben
Zeus, ein Symbol des Blitzgottes wie der Hammer des Tbor,
ist dementsprecllend zweisolmeidig. Dasselbe Adverbium allCPl­
wird nooll von den Diclltern zu Eigenschaftswörtern des Donner­
keils wie· aflCP~l<fl~ &IlCPiITUpo~ 1 verwandt. Amphitryon ist einer

1 Aischylos Prom. 1044 ln;' ll-4oi pl'ItTecrew /AEv 1fUPOC; d,.upqKl1<;;
~6(J'l'jluxoC; Euripides Ion 212 K€jlaUVOv aWP(1fupOV iS~Pl/AOV lv luo<;; EKll­

~6Aolal XEjla(v Hekabe 473 Tmivwv TEVEUVTUV ZEUC; d!-upmujllJl KOI­

lJiZ:EI cpAOnUp Hippol. 559 ~POVT~ dlJcpmuPlJI.
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der zahlreichen alten Sondergötter, die i in der allumfassenden
Gestalt des Zeus zusammengeflossen sind und vor ihm ihre Selb­
ständigkeit eingebüsst haben.

Damit fallt denn auch ein neues IJicht auf Iphikles. Hehlst
er auch nur Sohn des Amphitryon, so ist er doch gleich gött­
lichen Ursprungs wie Heraklell. I!'reilich tritt er gegen diesen
zUfücl" er ist der' geringere' CXeptiwv (j>l1.l<,; Hes.). Aber sein
göttliches Wesen ist noch fühlbar in der erfolgreichen Waffen­
brüderschaft, die sein Sohn 101<'Ios dem Oheim leistet in den
Kämpfen mit Kyknos und der lernäischen Hydra. Ausgibiger
ist sein Namensverwandter, der Phylakide IphikloB, dessengrosse,
in Besitz des Neleus übergegangene Rinderherde (schön Od. A
289) ebenso sehr wie seine wunderbare Geschwindigkeit, die ihn
befahigte, über ein Aebrenfeld hinzulaufen ohne einen Halm zu
lulicken (Hes. fr. 143 Hz.), das göttliche Wesen verdeutlicht,
das den Griechen bei der Bildung des Begriffes Iphikl08 vor­
schwebte. Diese Andeutung muss hier genügen, da die Verfol­
gung der weiteren Spuren des (starken' Gottes uns seitab flibren
wUrde.

3. Aber von Am p b it r y °n selbst verlohnt es sich ein
Wort zu sagen. Er lleisst seit den Hpsiodeiscllen Eoien Solm
des Alkaios 1• Das daneben Ubliohe Patronymikon' Abetbl1<'; )A}"­
Ke1bl1<,;, ebenfalls schon bei Hesiod (Schild 112), weillt auf die
Nebenform )AAKeu<,;, die wir jetzt nur aus der grammatischen
Litteratur nachwt>isen können 2. Auffallender 'Weise wird dies
)AbElbl1~ auch auf Rerakles angewandt und ist so seit der
Alexandrinischen Zeit im Gebrauch B. Man erklärte diese Be­
zeichnung für den Namen, den Herakles ursprUnglieh gefuhrt
habe, bevor er um seiner Thaten willen umgenannt worden sei.
Manohe Bericllterstatter schweigen über den' Augenbliok in He­
raides' Leben, in welohem der Namenwechsel erfolgte. Das Apol­
lodorische Handbuoh gibt folgenden im wesentlichen begründeten
Bericht. Als Herakles nach dem Wahnsilm, in dem er seine und

1 Bes. Schild 26 i'jPX€ be To1ow tue;; 1l'l:tJe;; 'AXKatOlO vgI. Apd. II
4, 5, 1. 2 Pausa.n. VIII 14, 2.

2 Eustath. zu H. A 421 p. 128, 37 Kai 6 €K TaO 'Ab:a10~ ,AX­
K€UC;;, 1'19€v Kai' AAKdollC;; 'HP(lI(AT)<; SuidllS I p. 227, 3. 310, 20 Bh.
Senius zu Aen. 6, 392 ist nicht beweiskräftig.

8 Kallim. h. in Dian. 145 KapTtpOV 'Ahdbllv Verg. Aen. 6,
123. 8, 203. 10, 320, Ovid. heroid. 9, 75 Borat. c. I 12, 25.
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dal' Megara Kinder getödtet hatte, zum Bewusstsein gekommen
war, entschloss er sich Theben zu meiden, und wandte sich naoh
Delphi, 'um sich von dem Gotte einen Wohnsitz rathen zu lassen.
Da emplieng ihn die Pythia mit Versen, die ihn als Herakles
anredeten und diese Benennung begründeten 1. Es wird uns von
Probns Uberliefert, dass bereits Pindar (fr. 291) ,Aheibl1<;; als
den ursprünglichen Namen des Helden bezeichnet und die Um­
nennung auf den Ruhm, zu dem ihm Hera wider' Willen ver­
holfen, zurückgeführt habe. Das ist zweifellos richtig, abgesehen
von der Form des Namens. Pindar konnte nicht' Ahelba<;;, son·
dern nur 'Ahdiba<;; schreiben, wie er nooh heute (01. 6, 68)
Hel·akles <1e/lvov 6&).0<; 'A'AKa"iMv nennt. Seine Angabe und
ebenso die Grundzüge des Apollodorisohen Berichtes gründeten
sich auf eine feste Ueberlieferung des Thebanisohen Cultus. Wie
kommt der l\Iythograph dazu, die Proklamierung des Namens
Rerakles gerade mit dem schwärzesten Punkt in Herakles' Le­
ben zu verbinden? Wil' wissen aus Pindar, dass alljährlioh vor
dem Elektrischen Thore die Thebaner den acht Kindern der Me­
gara und des Herakles eine Nac11tfeier veranstalteten, woran sich
dann am folgenden Tage gymnastische Preisspiele schlossen
(Isthm. 3, 61-89). Diese acht Heroen Thebens führten, wie
uns der Aristarcheer JYlenekrates belehrt 2, den festen Namen
,AÄKa'l~)(Xl: denn, bemerkt er, zur Zeit dieses Kindermordes trug
der Held noch nicht den Na.men Herakles, Nun verstehen wir,
wie die Umnennung des Herakles mit dem Morde seiner Kinder
in Verbindung gesetzt wurde, und wie der Thebaner Pindar so
berichten musste. Mit den Heroengl'äbern und der Feier vor

1 Apd. II 4, 12. Die Verse, in denen das erste Element des Na­
meus von J1pa, nicht VOn uHpa abgeleitet wird, gibt AeIian v. h. 2,32
Et. M. 435,13-19 (die Widerlegung der dortigen Erklärung gibt die
Florentiner Hs. bei Miller mel. p. 152) schol. T zu :=. 324. Diodor, bei
dem der frühere Name des Helden 'AhKato,; ist, lässt IV 10, 1 die' Ar­
giver' schon nach der Schlangenwürgung den neuen Namen aufbringen;
dagegen I 24, 4 gibt er als Ursache an, dass sich Herakles den gleich·
namigen älteren Gott zum Vorbild genommen habe. eiu Motiv das
auch wohl bei der wunderlichen Gescbichte des Sextus Emp. adv.
dogm. 3, 36 vorausgesetzt wird.

l! Schol. Pind. Isthm, 3, 104 p. 537 B. MEvEKpdTI1<; (s. Böckb zu
Pind. t. II p. XV C. Müller FHG 2. 344 f.) hElWV nOToO (des Herakles
mit der Megat'a) 'rou<; UlOU<; EtvlU OKTW Kai KaAEl0'0lU OOX 'HpaKAElbn<;
(otJMrrw "fap 'HpaKAfj,; wVOIldZ:E'rO), dAA' 'AAKntba<;.
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dem Elektrischell Thore war der 'Name'AXKdihal unlöslich ver­
bunden. Es ergibt sich aber weiter, dass in der That Berakles
zu Theben ursprünglich unter dem Namen 'AhKCi\o~ yereln·t wor­
den ist. Das wird uns auch überliefert 1, und wenngleich die
Nachricllt etwas wunderlich verbrämt ist, so haben wir doch
keinen Grund daran zu zweifeln, dass es zu Theben ein aUes
Bild des Heldengottes gab, an welchem der Name )AAl<CX10~
haftete. Die oben für Pindar und Theben zurückgewiesene Form
,AAK€ihll~ zu 'AAK€U~ dürfen wir dem Peloponnes, genauer der
spartanischen Landschaft zuweisen: Sparta verehrte nicht nur die
Hippokoontiden Alkimos und Alkon, sondern auch eine Gruppe
vielleicht heilkräftiger Götter unter dem Namen ' AAK€lhcx1 2, auf
Kos 'AhKlithCXl, die nächsten Verwandten der thebani3chen 'Ahl<dthcu.

Obne uns den Ansicbten des Altertbums über den Namen
Herakles und die Zeit des Namenwechsels anschliessen zu
müssen, dürfen wir diesen Nachrichten die werthvolle Kunde ent­
nehmen, dass Alkaios der C Kraftvolle) oder wohl richtiger der
C Abwehrer' ein dem Thebanischen Culte eigenes Synonym von
Herakles war. Sie eröffnet uns einen belehrenden Einblick in
das Gewebe der Sage, die übersc)1üssig gewordene Begriffe mit
grösster Freiheit zu genealogischer Geschichtsklitterung ver­
werthet, um dann doch durch die unverwischbaren Spuren der
alten Vorstellung Lügen gestraft zu werden.

Wir sind unwillkürlich vom Vater des Amphitryon auf
Herakles zurückgeführt worden. Wenn wir den frUheren Faden
aufnehmen, so überrascht uns der Prolog der Plautinischen Ko­
mödie (v. 98) durch die erlesene Nachricht

.Amphitr·uo natu,s Argis ea; Aru0 pat r e.
Hier wird UDS ein Vater. genannt, der dem Verdacht ent­

rückt ist, dass er etwa so wie Alkaios Dur eine bequeme Aus­
flucht der Verlegenheit sei, fUreinen auf sich stehenden Gottes-

1 Dio Chrys. 01'. 31, 92 p. 615 R.(I 246, 6 A.) ~v TOOV 0fJ~(llC;

, AAKalo<; dVUKEI'tai TI<;, llv'HpaKAea tpaa!v €Ivat, trp6T€POV O(lTW KaAOU­
f..IEVOV. Die Jagdgeschichte, die daraus Sextus Empiricus gemacht hat,
möge man bei diesem selbst nachlesen adv. dogm. III (math. IX) 35 f..
Die Zeugnisse des Diodor fÜr den Namen s. o. S. 338 Anm: 1.

2 Alkimos und Alkon bei Pausan. III 14, 7. 15, 1 Apd. IIT 10,
5, 1 vgl. Diels im Hermes 31, 343. Hesych (mit Störung der alpha­
betischen RE'ihe) , AAKlbm: 8€Oi TlVE<; trapa AaKEbatf..loviOl<; vgl. Lobeck
Agl. p. 1234. Paton-Hicks Insel'. of Cos n. 37, 60 ~(J<; , AAKlltba<; ll[u­
f..Ia]Tpt Ih<; KTA.
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begl'iff einen Ursprung angeben zu sollen. Der Begriff Argos
hat in der gl'iechischim Mythologie grosse Bedeutung und weite
Verbreitung, die im Einzelnen zu verfolgen dieses Ortes nicht
sein kann 1. Aber jeder weiss, wie eng die Vorstellung des <All­
sehers' sich mit Argos verknüpft bat 2; und wh' müssen darauf
hinweisen, dass es zu Argos nicht nur ein Grabmal des städti­
schen Eponymen, sondern vor den :Mauern auch ein grosses
Heiligthum des Argos, einen dicht mit Bäumen bestandenen Hain
gab, der beim Angl'iff des Kleomenes ein Raub der Flammen
wurdeil, Nach der gewölmlichen Sage hutet Argos die in eine
Kuh verwandelte 10, nach der LandellIlage wal' er der Besitzer
einer grossen Herde, deren Weideplatz der Uber Nemea gelegene
Gebirgszug des Apellas war 4 ; wie denn auch eine Genealogie
den gleichnamigen Erbauer der Argo zum Sohne des Polybos,
des (Rinden'eichen', und der Argeia macl1t 5• DeI' heilige Hain
beweist, dass Argos von den Argivern nrsprünglich als Gott ver­
ehrt wurde, und sein RerdenbesUz zeigt uns ihn, worauf der
Name so deutlich weist, als Rimmels- und Lichtgott. Es be­
stätigt sicll immer mehr, dass der geographische Begriff Argos
selbst der Niederschlag eiuer mythologischen Vorstellung war 6.

Und so werden wir in der göttlichen Person dieses Namens nur
die Gestaltung eines dem Himmelsgotte Zeus aufs Engste ver­
wandten Begriffs finden können.

4, Womöglicll nooh auffallender als· bei Rerakles ist bei
Kastor und Polydeukes .die arglose Duldung doppelter Väter.
Sie sind so sehr Söhne des Zeus, dass ihnen ßlOO'l<OUPOl ge­
radezu Eigenname geworden ist. Der Dichter der Nel,yia (A
298 W.) spricht nur von Tyndareos, dem Leda (die zwei starken
Söhne, den Rossebändiger Kastor und den grossen Faustkämpfer
Polydeukes geboren', und so beissen denn die beiden Mutig <die

1 Eine Uebersicht gibt ElIgeJmaun in Roschers Lexikon 1,537 ff.
\l Vgl. Götternamen S, 59 f.
S Das Grabmal: Paus. II 22, 5, Der heilige Hain: Herodot G,

79 f. Pausanias II 20, 8 III 4, 1. VgI. Bursians v. Griechen!.
n~~ .

40 S. Arrian fr. ~6 (FRG 3, 591) im Et. M. p. 17H, 36 ' Aq>Et:no!;;
Zell!;;.

I) HJ'gin f. 14 'Argus Polybi et Argiae filius, alii aiunt Danai
filium; hio fuit Argivuspelle taurina lanugine adoperlus; ia fuit fa­
brieator navis Argo',

6 S, Göttern{lwen 8. 235,
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Tyndariden) 1, während sie umgekehrt für Hesiodos (fr. 115)
beide von Zeus erzeugt waren. :Mit grösster Naivität fordert ein
Homerisoher Hymnendiohter (33, 1) die Musen auf, zu singen
VOll <des Zeus Söhnen, den Tyndariden, den llerrlichen Kindern
der schlanken Leda ..., die sie unter dem Gipfel des hohen
Taygetollgebirges in f,iebe mit dem schwarzwolkigen Kronion
vereinigt geboren hat, als Retter der irdischen }fenllohen und der
sohnellsegelnden Sohiffe'. Und so weiht zu Sella.sia in Lakoniell
Pleistiadas sein Reliefbild <den Dioskuren aus Furcht vor dem
Groll der beiden Tyndariden' (IGA 62 a p. 174). Auch hier
musste natürlich Ausgleichung erfolgen. Schon in den Kypria
wurde Kastor als sterblich und dem Tode verfallen, Polydeukes
als unsterblich bezeiohnet (fr. 5). So ist denn bereHs bei Pindar
(Nem. 10, 79 ff.) die Lösung ausgesprochen 11; Kastor ist Sohn
des sterblichen Vat,ers, der unsterbliclle Polydeukes ein Sprosse
des Zens. Daraus ergab sich nun die weitere Folgemug, dass
in derselben Nacht Leda von Zeus und von Tyndareos heimge­
sucht und so von Zeus Mutter dell Polydeukel'l und der Helena,
von Tyndareos des sterblichen Kaator geworden sei 3; nnd die
Mythographen konnten nun ihre I:!'brmel anwenden, die Dioskuren
und Releua seien < in Wahrheit' (r6vqJ) Kinder des Zeus, < dem
Namen naoh' (~Tt{KA:I](JW) des Tynda.reos 4,

Die Ausdrucksweise der älteren Diohter lässt keinen Zweifel
da.ran, dass Zeus und Tyn<1areos ursprünglich gleichbereohtigte,
also auoh gleiohwerthige Väter waren. In del' That ist es längst
von der Spraohforschung anerkannt, dass TuvbapEWe;; ebenso wie
TUb€ur; von demselben Wortstamme gebildet sind, der in der
sanslu. Wurzel tud uml im lat. tundere, tudes (Hammer) vor­
liegt 0. '1'yl1dareos der (Zerscllmetterer>'ist also der Blitzgott der
Lakonischen Landschaft. Ein deutliohes Anzeiohen seiner tU-

1 H. Hom. 38, 2. 18 Pindar OL 3, 1. 41 Pyth. 1, 66 Nem. 10,
88 eie. n. d. 11 2, 6 Ovid ua. Auch im Cultus galt die Bezeichnung
Tuvbaplbm auf Kythcra (Athen. Mitth. 5, 231), Lakoni~n (s. unten
Anm. 5), in Selillus IGSI 515, 4.

2 Ebenso schoL Od. ;. 299 schol. ApoIl. Rh. 1, HG.
8 1\ pd. III 10, 7 {126} schoL Pind. Nem. 10, 150 vgl. Kokule,

Uobor ein griech. Vasengemälde zu Bonn (1879) S. 10.
4 Schol. Od.;' 298 vgl. oben S, H32, 1.
l) G. Curl.ius, Gr. Etym. n. 248.. Benchtenswerth ist auf lakoni­

schen Inschriften die Schroibung T t V baplbal s. Röhl IGA p. 174 zu
11. G2 (I, Athel1. i\litl.h. 22 (1897), 236 tl. 3.
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sprünglichen Werthung liegt in der Tbatsacl1e, dass auf der Akro­
polis von Sparta vor dem Tempel des< ZflUS Ordner' (KoCl'/lllTcl<;)
sich ein Grabdenkmal des Tyndareos befand.

Der Unterschied der heiden Dioskuren war im CuItus be­
griindet. Obwohl die Zwillingsbrüder allgemein als Tuvbaplb{Xt
und "Av<XK(r)e<;, seit dem 5. Jahrhundert immer allgemeiner als
ßtOCl'KOUpOi gemeinsam göttlich verehrt wurden, hatte man Grab­
mäler des Kastor in Argol:l und in Spart11 1• Eigenthümliche Ueber­
lieferungen liefen in Argos 2 um. Kastor wurde dort an seinem
Grabe, offenbar als Heros, verehrt; man nannte ihn MIEapxa­
TEra<;; andererseits erzählte man, dass er vor Tydeus, als dieser
die Herrschaft über Argos erhielt, nach Theben zu Amphitryon
geflohen sei: dort soll er den jungen HeraIdes in der Kriegs­
kunst unterwiesen haben. Dagegen wurde Polydeukes von den
Argivern geradezu als (einer der Olympier' vereInt. Und dooh
fehlte auch in Argos nicbt ein geuleinsll.mer, mit alten Bildern
auch der Leukippiden und illrer Kinder ausgestatteter Tempel.

6. Das Thebanische DioskurenpIlar Amphion und Zetbos
wird nach der gemeinen Sage auf Zeus und Antiope zurückge.
fUhrt. So diohtet bereits die Odyssee A 260 ff., und der gleichen
Sage ist Euripides in seiner berübmten Tragödie Antiope ge­
folgt 3• Aber daneben gab es eine andere Ueberlieferung, wo­
naell Epopeus, der König von Sekyon, der Antiope die Jung­
frauschaft geraubt batte. Schon in einer Abschweifung der
Kypria war berichtet, dass Ji)popeus darum (weil er die Tochter
des Lykurgos enlehrt hatte " mit verheerendem Kriege überzogen

1 Paus. ur 13, 1 Kd<1TOPO<; /-Ivfj/-l<X, E1Tl OE <XOTt\! KaI {EpOV 1T€1TOIl')Tnl.
II Plut. qu. GI'. 23 p. 296" M\EapXaYE't"<XV 't"ov KMTopa K<XAoßm,

Kai VO/-lltOU<1\ 1Tap' aOTol<; 't"€9dljl6m' TOV be TIOAUOEl'1KTjV W<; l!va ,TWV
'OAU/-I1T(WV lJ€ßOVTat. Lehrer des Herakles ist Kastor nach Theokritos
24, 125 ff.:

KdO'TWp {1T1TCxAlba<; (11T1ToTdbCl<;?) MbaEv, ljluya<; "Apy€o<; €v6wv,
130 omtOKCl KAdpov d1TClVTCl KCli olvo1T€bov /-IETCl TubEV<;

va!€ 1T<XP' 'MP~O'TOIO A<xßWV 11T1TnAaTov "ApTO<;.
Man hat hier "AKTwp '11T1TM(ba<; geschrieben, ohne sich durch das fol­
gende KUt1TOpl (v. 132) beirren zu lassen. Tempel der Dioskuren Paus.
II 22, 5. Weiteres gibt Fl1rtwängler in Roschers Lexikon 1, 1165.

3 S. Nauck fr. trag. GI'. p. 410 ff. Welcker, Griech. Trag., 2,
811 ff. vg1.Eurip. Heraldes 29 f.

TW A€\lK01TWAW 1Tplv Tupawfjcr(tl X6ovoC;,
'A~qJ{ov' TIM Zfi8ov, EKTOVW 610<;.
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wurde 1. Und diese Fassung der Sage, dass Epopeus mit Antiope
die beiden Zwillinge gezeugt, hat trotz aller ausgleichenden Ueher­
arbeitung nie ganz vel'drängt werden können. Der Ependiehter
Asios bericbtete ll

,Avn6rrll b' ETEKE ZfjBov Kat 'Alllpiova biov,
'AO'wrroO KOUPl, rroTa/-loO ßaBublV~€VTO~,
ZllVl TE KuO'allEVll Kat 'ErrwrrEl rrOI/-lEVI Aawv.

Nach der Variante bei Hygin fab. 7 wird die durch Epopeus
(oder wie er dort heisst Epaphus) geschwängerte Antiope VOll

ihrem. Gemahle Lykos verstossen und dann von Zeus be­
schlafen. Nach der durch Euripides kanonisch gewordenen Sage
rettet sich die verstossene Antiope zu Epopeus und wird von
diesem gebeirathet. Man erkennt hier leicht verschiedene Grade
der Ausgleichung. Aber die alte und ursprtin'gliohe Erzählung,
welche den Epopeus zum Vater der ZwillingsbrUder machte, scheint
überaU· unter der Deckfarbe duroh.

Ueber das Wesen dieses Epopeus wird kein Zweifel er­
hoben werden. Er ist der Gott, der hoch oben auf himmlisoher
Warte steht und Umschau hält tiber alles, was hieuieden vor-

, .. .
geht, 'ErrwrrETlllj; hiess Zeus nach Hesychios bei den Athenern,
offenb~r eine alte Benennung des OnItus; 'ErrOrrTTJlj; (Hesych.) und
bei Alexandrinischen Diohtern' ErrOIjJ10lj; S sind Attribute des Zeus,
ebenso wie TIavTOrrTTJlj;, TIavT€rr6rrTfl~ und demgemäss ursprüng­
lich auch TIavorrTllli. Die alte Vorstellung von der himmlischen
Warte haben am treuesten die Pythagoreer bewahrt in ihren Be­
nennungen für das Oentra1feuer wie Zavolj; rrUPTOlj;, ßIOlj; qm­
AllKtl (Göttern. 208), aber noch Pindar (01.2,77) weiss von der
Kpovou TlJPO'IIi' Ein geographisoher Niederschlag derselben ist
die TI€PO'EO~ O'KOTiltl an der ägyptischen KUste (Herodot 2, 15),

1 Proklos N~(fTWP bE tv 'Il'apEKßa.GEI bUWEhal aUTlp, Ibo; 'Etrw­
'll:EO<; 1jl9dpa<; TfJV AUKOUPloU 9uluT€pa EEmopEhlEll'). Unbereohtigter
Weise hat nach dem Vorschlage Heynes flinke! Al/KOU statt AUKOUPTOU
geschrieben. Als Vater der Antiope gibt die Odyssee den Asopos an,
die sonstige Ueberlieferung Nykteus, den Bruder des Lykos. Nie heisst
Antiope Toohterdes Lykos, nur bei Hygin fab. 7 Gemahlin desselben.
Wenn statt des Nykteus oben Lykurgos genannt wird, so haben wir
die Belehrung, dass Lykurgos und Nykteus gleichwerthige Varianten
sind, dankbar hinzunehmen, vgI. unten S. 373, 375.

II Asios fr. 1· (Kinkel p, 203) bei Paus, II G, 8.
a S. Preller-Robert, GI'. Myth. I 117, 2. Zu den Composita mit

'Il'av- vgl. Götternamen S. 59 f.
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aber nicht minder 'EcpuPtJ, Kuvoupa, AUKWP€1a usw., und
hiervon ist dann weiter der Begriff des 2€ur;; und 'ATtoAhwV Au­
KWp€lOr;;, sowie die Gestalten des AUKWPO~, Kuvoupo~, .6.1WPT]~ 1

abgeleitet.
Die Sage war erst verhältnissmässig spät duroh Euripides

diohterisoher Bearbeitung unterzogen worden. So sehr dieser den
Untersohied der Chal'aktere und Neigungen hervortreten liess,
hat er doch 'yon einem Wesensuntersohiede der beiden Brüder
niohts mehr gewusst, wie wir einen solohen bei den Zwillingen
der Alkmene und der Leda wahrnahmen. loh lasse es dahinge­
stellt sein, ob Asios nooh einen solohen Untersohied andent,en
wollte, wenn er dem Amphion allein die Ehrenbt'llennung bio<;
gibt (S.343). Der thebanisobe Cultus späterer Zeit kannte keine
Sonderung. Amphion und Zethos galten beide als gestorben,
und nördlioh von Theben vor der Stadtmauer zeigte man den
mässigen Erdhügel, der die Gebeine beider deckte:!.; die Erde
des Grabes hatte die [{raft, der Gemarkung Fruohtbal'keit zu
verleihen: die Bewohner von Tithorea in Pholds suohten im
Frühling,wenn die Sonne im Zeiohen des Stieres stand, heimlioh
yon der Erde zu rauben, um sie auf ihr Grabmal der Antiope
zu schütten, und wenn es ihnen gelang, so hatten nach ihrem
Glauben die Tithoreer eine gute, die Thebaner eine schleohte
Ernte. Dass jedooh ursprünglich ein Unterschied bestand, dafiir
könnte man die Wunderkraft von AmphiOlls Saitenspiel, seinen
Kampf mit Apollon, und den namensgleiohen Miuyerkönig, den
Solm des Iasos und der Pel'sephone geltend maollen. Wie, wenn
das unter der Kadmeia innerhalb der Mauern gelegene Heilig-

1 S. Götternamen S. 207-2lO.
II Pausan. IX 17, 4: Zil841 bt /lvi!/la 1(eti ' Ä/lqJ{OVI lv 1(01V4J rfl<;

XWl.1u lcrTtv 00 I.1ETet. öqJCtlpEl<J8cu bt 19€AOU<J1V an-' aOToO 'ti'\<; rfl<; 01
Tl80peav EV Tf,} l\lWK(OI lXOVTE<;, i;geAouO'l OE E'lI:E1Mv TOV lv OOPCXV4J
TaOpov 6 tjA10<; OlEE{lJ. 't11V1KaOTa rap . . . . T180pEEucrlv oiau 1(etpn-Ov fJ
xwpa, 811Pa{ol<; O€ OUX 0ILO(W<; KTA. vgl. X 32,11. Pausanias sohildert die
Sehenswürdigkeiten vor dem Proitidenthor (s. 16,6.18,1). Den Partheno­
paios stellt Aisohylos Sieben 527 Boppa(m<; 'lI:\IAal<;, TUf,lPOV KaT' a{"rov
llIOTEVOO<; •A/lqJlovo<;, Euripides Phoin. 146 dlJ.qJl IJ.villlet 1'0 ZTj90u und
zwar, wie v. 1104: zeigt, Nlll<1Tm<; 'ltUAal<; (vgl. v. Wilamowitz anal.
Eurip. p. 107); naoh den Eur. Hiket. 663 steht die Reiterschaar der
Argiverlv€p9€ O€llvwv I.1vll/l<lTWV ' A/lqJ(ovo\;: es ist trotz der einseitigeIl
Nennung eines der Bl'iider und trotz der Versohiedenheit der Thore
nicbt an ein anderes als das gemeinsame Grabmal zu denken, das
Pausanias beschreibt.
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thum, das in der Schreibung >AJ,lq>Elov und "A~q>lOV 'überliefert
ist, di. •Aj.tq>l€lov 1 mit AmphiQn in Verbindung gebracht werden
dürfte? Die Benennung !tann nur als Tempelraum des ' AIlq>la~
oder "AIJq>l~ gefasst werden, aber dieser Gottesname war die
Unterlage für die beiden parallelen und durch das Epos unter­
sohiedenen Fortbildungen ' AIJq>lwv und ' AIl<ptupaOr;.. Beachtung
verdient auoh, dass dem Amphion als Gemahl der Niobe Va­
rianten zur Seite stehen wie Pelops (sonst Vater oder Bruder
der Niobe), Tantalos (sonst ihr Vater), Alalkomeneus B, um von
Zethos zu schweigen,

6. Während als Mutter des Lapithen Pe irith 00 s unbe·
stritten Dia gilt, wird ihm bald ein· sterblioher Vater bion, bald ein
unsterblioher, Zens, zugewiesen. Nach dem SohHfskatalog (8741)
'hat den Peirithoos der unsterbliche Zens erzeugt.) In der ~lO<;

&rrUT'l C= 317) gedenkt Zeus der Zeit, wo er von Liebe zu der
Gemahlin des Ixion erfasst war, die ihm den Peirithoos gebar.
Und dem Vorgange Homers sind andere Diohter wie Pindar
(fr. 243) und Mythographen wie Hygin (fab. 155) und Pausanias
(V 10, 8) gefolgt. Eiu schwacher Ausgleichungsversuch ist in
den Homerscholien gemacht (zn =317), Dia sei, nachdem sie
sich dem Zeus hingegeben, mit bion vel'mählt worden.

Diese Gleiohstellung müsste genügen, um Ixion, wahrschein­
lioh den <Radmann' dh. den Herm des Sonnenrads für wesens~

gleioh mit Zeus zu erklären. Aber eine weitere Sage kommt
hinzu, um den Schluss zwingend zu maclIen. Ixion hat sieil ,
wie sohon Pindar erzählt 8, an Hera vergriffen; und auf die Be­
schwerde der Hera Ilchafft Zens ein täusohend ähnliclles Wolken­
gebilde, das von bion anstatt der Hera umarmt wird. Die Ver-

1 Xenophon Hellen. V 4, 8 Arrian Anab. I 8, 6 ' A/lqJE10V, Plu­
tarch de genio SocraUs 4 p. 577b MA/lqJ10V. Wie bei Ta/lIE10v von
Ta/lia<; der spätere Itacismus zur Schreilmug T<X/lE10V führte, so ist auch
das ursprüngliche •A/lqJfEloV verderbt worden. Zum Folgendeu vgl.
Stoff des gr. Epos S. 40 f.

B Schot BT zu Q 602 Tilv NU)~TJv o~ ~1€V n€).Olro<; o~ Ö€ TavTdAou
01 h€ Zfj90u o~ öe' AAaAKOJ.lEV€W<; YlJV1;(IKa qJetOW vgI. Eustath. z. St.
p, 1367, 20.

II Pindar Pytb. 2, 25 ff. Nach ihm hat sich 1. nooh an Hera
selbst vergriffen: Ä10C; {iK01TlV ElrElpaTO v, 34, dann VEqJ€Alt 1retpEA€~aTO

36. Für die weiteren Belege der Ixionsagen verweise ich auf Weiz­
säckel' in Rosohers Lexikon 2, 7H6 ff.

Rhein. Mus. f, l'llilol. N, F. LUI. 23
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schiebung der ursprünglichen Sage ist handgreiflich 1. Ixion hatte
ein Reoht anf Hera so gewiss sein Weib Dia war. Denn Dia
ist die einfachste Femininbildung von W. div, das alte Seiten­
stück zu Zeus 2. Die Verschiebung konnte erst entstehen und
musste es dann auch, nachdem Hera zur aussohliessHohen Ge­
mahlin des Himmelskönigs geworden war. Es ist bezeiobuend,
dass weder die Nekyia noch das Gemälde des Polygnotos den
Ixion als Biisser der Unterwelt ke~nt. Selbst bei Pindar, der
Versohuldung und Bestrafung des Ixion zuerst erzählt, bewegt
sich das geflügelte l~ad, an das bion gefesselt ist,. überallhin
durch die Luft 3. Erst seit der alexandrinischen Poesie ist Ixion
eines der abschreokenden Beispiele ewiger Busse nach dem Tod.

7. Von Aiolos und seiner Insel gibt uns die Odyssee
(I< 1 ff.) eine eoht mythologische Schilderung. Die schwimmende
Aiolosinsel ist ringsum mit eherner Mauer umhegt. Dort haust
Molos mit seinen seohs Söhnen und seohs Töohtern, die er paar­
weise mit einander vermählt hat und in alterthümlicher Haus­
gemeinschaft zusammenhält. Schon diese Schilderung lässt uns
ahnen, dass dieser< Sohaffner der Winde' (I< 20) wie eine Art
Zeus gedaoht ist. Denn Zeus ist es, der Wolkensammler, der
den Wind sendet, der als Verleiher günstigen Windes nioht nur
von den Seefahrern als OUPI0~, sondern auoh von den Landleuten
des Binnenlandes als EtllXVEJ.tot;; verehrt wird 4. Um in den sechs
Paaren seiner Kinder nicht das alte Bild von den zwölf :Monaten
des Jahres wieder zu erkennen li, müsste man sich die Augen

1 Die Untersohiebung des Schattenbildes wiederbolt sieb in der
duroh Stesiehoros und Euripides verbreitelen Fassung der Helenasage,
aber auch sonst. So hat lasion naoh der Demeter begehrt: ' Apd. 111
12, 1 sprioht es offen aus, dass er sie zu sehänden versucht (GeAWv
KllTalO'x()vllI 'n)v GEOV KEpauvo()Tat vgl. Strabon VII Fr. flO lnn 'TnV €l~

Äi)p.l1'Tpa ap.apTiav)i nach Skymnos 685 hat er sich an einem Bild der
Göttin vergangen (lluGGePl'llla 'Tl . . . 'It€pl L:\f)P.I'lTPO~ a:raAp.a), naoh
Kanon n. 21 epaap.a Ät1P.I'lTPO~ alax()vllt pOUAl'IeEi~ EKEpauvw6'l'l. :Man
sieM, dass wie Bild und epMlJll, so das dbwAov nur Auskumtsmittel
war, um den Anstoss zu heben, den eine sittlich entwickeltere Zeit
an jenen Sagen nehmen musste.

2 Siehe Götternamen S. 35 f. 71 Stoff des grieohischen Epos S. 46.
B Pindar Pyth. 2, 22 >leiova . . • EV 'It'T€PO€VTl 'TpOxlfl 'lta.VT~ KU­

AtvMIt€vov. Vgl. 41 ff.
4 Zu Sparta ,lUQ~ tepov E6a.VEIJO\! Paus. 111 13, 8. Mehl' bei

Preller-Robert I 118, 8 vgl. 628.
(; S. Rheinisohes Museum (1879) 34, 433 ff.
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verbinden. Der Vater dieser Zwölfzahl ist naturgemäss der
Himmelsgott, der allen Weohsel der Zeit bringt. Das Ilchwim­
mende Eiland e~soheint wie eine Götterinsel in den himmlischen
Wassern, das Vorbild der <Inseln der Seligen', die eherne Mauer
gemahnt an <des Zeus erzgeplattetes Haus' oder {len Pindarischen
'Göttersitz mit ehernem Estrich '1. Wichtiger als sololH~ An~

klänge, die täusohen können, ist der Aufsohluss, den uns die Be~

nennung gibt. Mau ist seit Buttmanns ruhiger Erwägung der
versohiedenen Anwendungen 11 darüber einig, dass das Wort «16;'0<;;
und das zugehörige a16AAEIV (Hom. u 27) ursprünglioh von rasch
hin und her, auf und ab bewegtem gebraucht wurde, wie denn
die Sohlange, das Pferd na. das Attribut «16Ao<;; erhalten; es
gilt von zuokender Bewegung, und konnte auf Lichterscheinungen
so übertragen werden, dass es den Eindr'tok des Flimmernden,
Sohillernden hervorhob, weshalb bildlioh Listen und Lügen at6Aa
genannt werden; wenn wir· in den Orphisohen Hymnen (fl'. 285
Abel) lesen

"HAIE 'ITIXnEVETOp 'IT Cl V TIX {o A€ XPU(fEO<pErr€~,

so ruhlen wir die gleiohe Vorstellung nao11, die in TIa(f1rapIOC;;
weniger durchsiohtig niedergelegt ist. Aber ioh glaube nioht,
dass in dem Eigennamen Aiolos nur eine Eigensohaft des {"iehtes
hervorgehoben werden sollte. Zeus i8t bei Pindar (01. 9, 42)
A{oAo~p6vTac;.· Was bedeutet das? Mein Lexikon erklärt edel'
den Donnerkeil im Ziokzaok sohwingt': das Ziekzaok ist dankend
anzunehmen, aber Donnerkeil ist KEpauvoc;, und ~POVTf) war und
bleibt Donner. Klüger der alte Damm (qui oe1e1'iter et varie
tonaf: die Schnelligkeit lässt oft zu wünsohen übrig, aus der
Manniohfaltigkeit, die lediglioh in dem ferner und näher, stärker
und sohwäoher besteht, konnte Niemand ein Attribnt des Don"
ne1'ers ableiten, dazu dienten die stä.rksten Eindrüoke: ~«PUßPE­

IlET1lc; ~Pl(f<p&plX"fO~. Sagen wir e8 gerade herau8, a{6Ao<;; konnte
nicht Prädikat des Donners sein, aber es war die passendste Be"
zeiohnung für die Ziokzaokbewegung und den blendenden Ein­
dl'llok des Blitzes. Da8 Phldarisohe Beiwort des Zen8 kann nur
ein sogenannte8 Dvandva- Compositnm sein, das die heiden
Aeusserungen des Gewittergottes zu einer Einheit <Blitz-donnerer'
zusammenfasst gerade so ,vie das in KEpauvoßpoVTllc; und ßpov-

1 Horn. A 426 uÖ. luo~ 1To't"l xaAKo~a't"E~ M) Pindar Isthm. 7, 44
XaAKcl'lt€llov eewv fopav.

2 Pb. Buttmann Lexilogu8 2, 73 ff.
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TflO'l1<lpauvoc; geschehen ist 1. Wenn nun Aiolos an sicb <nur
Blitzgott war, BO hat er als Herr der Winde bereits eine Ver­
schiebung' des Begriffs erfahren, die nur unter der Voraussetzung
sich vollziehen konnte, dass er in mehr als einer Hinsicht Doppel­
gänger des Zeus war. Auch hier können wir aus einer Uebe/­
lieferung doppelter< Väter Bestätigung zieljen. Aetblios, sonst
immer Sohn des Zeus genannt 2, galt nach elischer Landessage
als Sohn des Aiolos. Da werden also, was wir aus anderen
Gt'ünden schlossen, Aiolos und Zeus einfach sieh gleiohgesetzt.

Neben Pose idon stellt sohon die landläufige Mythologie
ein6 Anzahl begriifsvet'wandter Götter wie den Triton und Mereus,
den Götterstrom Okeanos, der die Urquelle von Allem ist (.::. 201.
245 f.), und die diesem gleichartigen AohelooB, AigyptOB, NeHos.
Abel' bei allen diesen Göttern treten besondere Anschauungen
hervor, welche sie von dem meerbeherrsobenden Kroniden schei­
den. Um so erwünsohter ist es, auf dem besohrittenen Wege
zweifellose Synonyme des Poseidon kennen zn lernen, die hier
besonders reichlich zufliessen.

8. Drei Brüderpaare reckenhaftel Helden werden auch durch
den gemeinsamen Ursprung von Poseidon einander so nahe ge­
rückt, dass sie nur landschaftlioh verschiedene Gestaltungen der­
selben Vorstellung zn sein scbeinen. Das alterthümlichste Bild
gewä.hren die 11 01 ion i den, die )AKTOpiwv€ MoMov€, wie sie in
der lilas genannt werden, Eurytos und Kteatos, mit ihren zu­
sammengewachsenen Leibern. 80 gJ'OSS ist ihre Kraft, dass selbst
Rerakles sie nicht in offnem Kampf bemeistern kann; erst indem
er sie aus einem Hinterhalt überfällt, vermag er sie zu erschlagen.
Bie sind, wie der Name es ansspricht, Söhne des Aktor, eines
Bruders des Augeias in EHs. Aber sowohl die Ilias als Pindar
bezeichnen sie als Söhne des Poseidon ll• In dem Nebenvater
"AKTWP erkennt man leicht eine Bezeicbnung des Rosse bändi­
genden und lenkenden Gottes. Einen erwünschten Beleg dazu

1 Aristoph. Frieden 376 W Z€{) K€pawoßpovra Wolken 265 V€­
lpfAal ßpovr'1<1l1(EpauvOI.

II Pausan. V 8, 2 dval lap lpalJl Kat ' AE6AIOV A16Aou, luoe; bE
brlKAJ1<1\V (über diese Formel s. oben S. 332 Anm. 2).

8 Bomer A 751 vgl. N 206 f. (185 B 620 f.) Pindar 01. 11, 26.
Aristonikos zu A 750 evrEu6€v 'Heloboe; "AK'I"OpOe; Ka'l"' itrlKA'1(HV Kai
MOAIOV11e; at'J'I"ov<; l€TEVWAO"fI1K€V, "fovlj! b€ TTOl1Elbwvoe;.
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gibt 'EAaTIlC;, als Beiname des Poseidon zu Athen bezeugt, wo­
nach man nIcnt &Ilstehn wird auch '"EAaTO{;, den Vater des Poly­
pllemos 1, als alte Benennung des Roaaegottea zu nehmen.

Die zwei riesenhaften Knaben, die es wagen konnten auf
den Olymp den Oasa und auf diesen das Peliongebirge zu thür­
men um sich den Weg zum Himmel zu bahnen, die den Ares
selbst in Fesseln schlugen und 13 Monate gefangen hielten,
Otos und Ephialtes, gelten in der Diomedie (E 386) als Tt'<x'ibE{;
'AAwnoc;; aber nach der Odyssee (A 305 ff.) hat Iphimedeia, die
Gemahlin des Aloeus, sie von Poseidon empfangen. Schon He­
siod soll aUflgeglichen und sie Söhne des Alöeus dem Namen
nach, in Wirklichkeit des Poseidon genannt haben 2. Sie fallen
durch die Pfeile odel' die List des Apollon oder der Artemis
auf der Insel Naxos, wo sie noch in späterer Zeit einen inschrift­
lich bezeugten Tempelraum (GIG n. 2420) hatten, Aloeus, der
übrigens selbst als Sohn des Poseidon und der Kanake betrachtet
wurde, ist der C Drescher' gewiss nicht allein wörtlich als Gott
des Landbaus, sondern vorzugsweise bildlich als Erderschütterer,
'EAEAiXawv 'EVVocrl"(alOc;.

Die Gegner der Dioskuren, I das und Lyn k eu s gelten
allgemein als Söhne des Aphareus, 'Aq>apllTlblll, wie Pindal'
(Nem. 10, 65) sie nennt. Aber wenigstens einer derselben, Idas,
also der dessen Kraft und Kühnheit schon bei Homer (I 558)
hervorgehoben wird, hiess auch Sohn des Poseidon 3. Aphareus
ist sicher ein alter Vorgänger des hellenischen Poseidon. Das

1 Der Argonaute Polyphemos ist Sohn des Elatos (Eu'UTibf)Q
nach Apollonios Rhod. 1, 41 usw. Apd. I 9, 16 Hygin rab. 14, aber
nach Euphorion Fr. 144 (Meineke Anal. Alex. p. 149) und Sokrates im
suhol. ApolIon. 1, 40 vgl. 1241 Sohn des Poseidon, und das gilt auch,
trotz der Hesiode'ischen Genealogie der Kyklopen, von dem Polyphem
der Odyssee.

II Hesiod Fr. 29 Rz. im schoL ApolIon. Rh, 1, 482 'AÄwlwc; Kai
'1<pIIJ.Ebelae; KaT' bdKAf)C1iV, Tale; b€ dAf)IlElalC; TIOC1EiolIJvoe; Kai 'l<piIlEbdae;
vgI. schol. E 385 (oben S. 332 Anrn. 1) Apd. I 7, 4 Ovid Metam. 6,
116 U8W. Pindar Pyth. 4, 89 nennt die AIOltden vorsichtig '1<pI!!E­
bdae; 'ITalaac;. Aloeus selbst Sohn des Poseidon nach Apd. I 7,4. ZU!'
Bedeutung des Aloeus vgl. den litauischen nt'ebkuZys Göttern. S. 89.

8 Apd. LII 10, 3 K(XTU 'lTOAAOUC; b€ "Ioa<;; EK TIOC1ElblIJvoe; AlTETai.
Nicht unerwähnt lassen möchte ich den von Aineias erlegten' A<pa­
pija KaArrroplof)1I N 541, der durch das was ich Stoff des gr. Epos
S. 27 f. über die Vorstellung des 'Laders' zusammengestellt habe,
dem Pylischen PosE'idon näher gerüokt wird.
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Wort lässt keine andere Ableitung zu als von q:>apoc:; Pflug Pflü­
gungj wie gerufen kommt die appellativische Verwendung dos

Wortes die Aristoteles bezeugt: dq:>apeuc:; hiess die untere Flosse
des weiblichen Thunfisches1, das konnte da nur bedeuten <der
Ruderer'; es ist bekannt 2 wie die Begriffe pflügen und rudern
in einander laufen. Demnach ist Aphareus der Pflüger, genauer
vielleicht der C Gesammtpflüger', wie Samvarana C Gesammt-Um­
hüller' . Man sieht, der attische Erechtheus, der ja auch mit
Poseidon zusammengefasst wurde, hatte in Aplul.reus sein pelo­
ponnesisches Gegenstück.

9. Das Lied von GIaulws und Diomedes berichtet, dass
Bellerophon Sohn des Glaukos und Enkel des Aioliden Sisyphos
gewesen (Z 153-5). Das ist Aine einfache genealogische Reihe
ohne dazwischentretende Gottheit. Aber in demselben Liede
heiest. es, nachdem Bellerophon die Proben glüoldioh bestanden,
duroh die ihm der Lykierhönig sicheren Tod zu bereiten dachte,
Z 191 dU' ÖTE bi} YllVW<1KE BeoU yovov ~uv tovra. Tn>tz
seiner Genealogie ha.t also der Diohter doch nicht ganz ver·
gessen, dass Bellerophons Vater Glaukos ein Gott war. Deut­
licher sprioht Pindar na.ch Korinthisoher Ueberlieferung 01. 13,
68 ff. Athena erscheint dort dem Bellerophon im Schlaf und
schenkt ihm den goldenen Zügel, mit dem er den Pegasos bän­
digen Bollte:

ul€. q:>{hpov Tob' ITClrEtov MKEU

Kilt 6.aJ,lailV VIV BUwv Taupov dPliiVTa nUTpt b€lEov.
Damaios war im Korinthischen OuItus Benennung des Poseidon B.

Polyeidos, der dem Bellerophon den 'fraum deutet, versteht da­
her ohne Weiteres, dass .Athena befohlen hat, dem Poseidon einen
wei8sen Stier zu opfern, VB. 80:

1 Arist. h. an. 5, 9 p. 543a 13 on<> TlJ yaoTpl 1tT€PUllOV B Ka­
Aoiil:rtv acpapea. Ueber cpdpo(,; cpapouv usw. s. G. Ourtius Gr. Etym.
Il. 408b, über cpapo<; in spartanisohem Cultus s. Diels im Hermes 31,
359 f. Merkwürdig ist der Name eines Phokel's AacpdplJ<; BOH 20, 198
Z. 7. v. Wilamowitz 18yll08 S. 1)0 f. Anm. 29 stellt' AcpapEu<; zu <l>a­
pal <l>Epal, wohl riohtig, aber der unbezeugte Eponyme von Pharai
führt nicht weiter.

S Vgl. A. Kuhn in Webers Ind. Studien 1, 353 f.
B Scho1. Pind. 01. 13, 98 p. 282. Als Eigenname ist mir das

Wort nur aus Delphi bekannt: rA]Xa1fl€VI1<; Aa[fllaiou BOH b. 20,206
Z. 28, ' ApU.1TlUVUfllUl Aaflaiou ebend. 207 Z. 55.
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örav b' EupuO'BEVti
KpaTalTrob' &'vapUt;l ra I a 6XIV.

Die Alten fanden sich in den scheinbaren Widerspruoh duroh die

beliebte Formel, Bellerophons Vater sei in Wahrheit Posoidon,
dem Namen naoh GlaukoB gewcsen 1•

Das Verhör der beiden ältesten Zeugen kann an der We­
sonsgleichheit desG1aukos und Poseidon keinen Zweifel lassen.

Der Spraohgebrauoh bestätigt sie. Nooh in Bomer ist einmal

TAaUieTl Beiwort des Meeres, TI 34 TAaUl<ll b€ 9'€ TIKTE B6.AaO'O'a,
und in der Resodeisohen Theogonie wird dies Adjectivnm ohne
Vfeitercs appellativisch für das Meer gesetzt:

440 o'i TAauK~v bUO'Tr€/Aq:ll:}.OV ~PTaZovTal.

War dieser appellative Gebrauoh des Wortes ohne Personifioation

d~nkbar? Ich erwarte unter meinen Lesern keinen, der die Be­
siodstelle durch Ellipse von B6.AaO'O'av erklären möchte. Die
Personifioation liegt thatsäohlich vor in der Nereide rAaUKTJ 2,

der sich eine andere, mit begrifflicher Wucherung gebildet, rAau­
KOVO/A'I'J zur Seite stellt. In die Reroensage ist diese Glauke als
Toohter des Korinthischen Königs Kleon und unglückliohe Braut
des Iason hereingezogen worden. Aber in Korinth gehörte die­
selbe zum alten Bestande der Ueberliefe1'llng, eine Quelle trug
nach ihr den Namen n.auKll~ KP~V'I'Js. Wicbtig scbeint mir hier,
dass als ihr Vater geradezu Rippotes galt. dessen Bedeutung uns
später klar werden wird. Aber älter als diese weibliohen Ge­
stalten musste die Geltung del\l männliohen GlaukQs sein 4. Die

Boiotisohe Sage hat ibn an zwei versohiedenen Orten, in Antbedon
am Euripus und in dem binnenländischen Potniai lokalisiert; die
verschiedenen Sagen, die sioh an beide knüpfen, erklären sieh
sebr einfaoh daraus. dass je eine versohiedene Seite des Gottes
für die Sagenbildung massgebend war. Das novellistische Motiv,

1 Sohol. ABD zu Z 155 i'\v bE <pudEl !J,€V 'fCat~ TTOdElbwVOl;, En:(­
J(~llGlV M rAauKou, zu Pind. 01. 13, 98 TqJ /lE'! Tap A,OTtV () BEAAEpO­
qJOVTfll; rAauKou EaT\ TOO LI(1UqJOU. Ti,J b€ dA.l'Jael~ TTOdElbwvOl;, Wl;'fCEP
'HpaKlfjl; ,A/lqJITpuwvol; (Ka\ Al<~t;). Vgl. schol. Townl. zu Z 191.

2 Horn. L 39 Hes. theog.244 vgl. rA,aUKOVo/l11 theog.256 Statins
Theb. 9, 351 spricht von dem coetus glaucCl?'um SOI'o?'um.

8 Paus. Il 3, 6. Ihr Vater heisst '1'fC'fCOT11l; sohol. Eur. Med. 19
t. Il 144, 6. 10 W. Auch die Mutter (Pherekydes bei Apd. IU 12, 6)
oder Frau (Dion. IV 72, 7) des Telamon wird Glauke genannt.

'" Nach den Darlegungen in Götternamen S. 29 ff.
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das auf den ehemaligen Fischer von Anthedon übertra.gen wurde,
soll zur Erklärung daftir dienen, dass Glaukos als Gott lIes
Meeres verehrt wurde; bekanntlioh hat Aisohylos in seiner Perser­
trilogie diesen n.ttuKO~ n6vnolj; verwerthet 1. Der gleichfalls
von Aischylos behandelte rAauKOlj; TTOTVleUlj; ist bedingt durch
die Vorstellung des Rossegottes Poseidon; wir werden später
(8. 369, 1) auf ihn zurückkommen. Man könnte sagen, dass diese
beiden Glaukos sich gegenseitig ergänzen. In jedem Falle lehren
sie uns anschaulioh, wie die alten Götternamen, nachdem sie
durch die Olympier zur Seite geschoben waren, schattenhaft und
nur mit Resten ihrer alten Ausstattung bekleidet dem Spiel der
Sagenbildung anheimfielen; Wir müssen zufrieden sein, nooh ge­
rade so viel erhalten zu sehen, um die ursprüngliche Gleichheit
von Glaukos und Poseidon zu erweisen.

Aus Berodot 2 wissen wir, dass die Königsgescbleohter der
ionischen Städte Asiens ihren Stammbaum tbeils auf den Lykier
Glaukos, theils auf den Neliden Kodros zurückführten. Wenn
wir das Wesen des Neleus festgestellt haben werden, wird es
sich ergeben, dass Glaukos und Nelens nur Varia.nten derselben
Vorstellnng sind: der oberste Stammvater war für alle Adels­
geschlechter Ioniens ein und derselbe Gott Poseidon.

10. Nach der Odyssee (A 235-258) war die< edelgeborene'
Tyro Gemablin des Aioliden Kretheus, aber von Liebe zu dem
Flussgotte Enipens ergriffen wurde sie von Poseidon, der die
Gestalt des Ellipeus angenommen, überlistet und gebar dem
Gotte die beiden sagenberühmten Söhne Pelias und Ne leu s. Ne­
lens ist also in unserer ältesten Ueberlieferung zweifellos als
Sohn des Poseidon betrachtet 8 und demgemäss wird er nicbt nur
&vTI8eolj; (0 237), sondern auch, und so er ausschliesslich, aTttu­
OTaTOt;; Z:WOVTlUV (0 229) genannt. Auch Sophokles hat in seiner
Tyro an dem göttlichen Ursprung des Zwillingspaares festge-

1 VgI. G. Hermann opnso. 2, 64 fl·. O. Schneider zu Kallim.
2, 165 f. Ueber den Glaukos TTOTVUSU<; s. G. Hermann a. a. O. 60 f.

II Berodot 1, 147 ~alJt~€a<; be €f1TT)(mv-ro Ot ~EV IlOTWV Auldou.;
ihr<> rhalllwu 1'00 'ITtTtoAoxou T€TOV01'lX<;1 0'1 M KauKUlva<; TTuMou.; UTtO
Kobpou 1'00 M€Adv90u. VgL unten S. 367.

o Vg1. schaL Apollon. Rh. 1, 156 schaL A. zu A699 Ovidius met.
12,558. Von den heiden Gottessöhnen unterscheidet die OdJssee scharf
die Söhne, welche Tyro dem Kretheus geboren: Aison, Pheres l Amy­
thon (11. 258 f.). Apollodor (1 9, 1l) kennt überhaupt nur diese drei
Söhne des Kretheus.
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ha1t~n und scheint nur insofern von Homer abgewiohen zu sein,
als er die Tyro von Kretheus auferziehen, nicht seine Gattin sein
liess 1. Der enge Zusammenhang des Neleus und Poseidon ist
schon früher (Götternamen S. 12 f.) aufgehellt worden. NI1AEUl;;
ist die aus den alten aeolischen Heldenliedern übernommene Na­
mensform des ionisohen NE1AEUC; oder NdAEWC; gewesen, db.
eine Personification des Hötterstromes.

Trotz der Autorität Homers wird aber auch Kretheull dem
Neleus zum Vater gegeben 2•. Man hat das in der~Weise ansge­
glichen, dass Tyro von .ihrem Oheim Deloneus seinem Bruder
Kretheus zur Ehe gegeben wird, naohdem Poseidon ihr beige­
wohnt, oder dass Kretbeus Adoptivvater genannt wird 8. Pau­
sanias (IV 2, 5) erklärt nach seiner Weise Kretheuszum wirk­
lichen, Poseidon zum. mytltischen Vater.. Wir müssen darum,
wenn auch unmittelbare Beweise uns in diesem Falle abgehen,
auch in Kretheus eine Anschauungsform des Poseidon erwarten.
Es fehlen weitere Sprossen desselben Wortstammes ausser Kp~awv,

dem Sohn des Diokles aus Pherai in Messenien 4, dureIl den wir
nicht gefördert werden. So sind wir denn ausschliessIich auf
die Etymologie angewiesen. Ich denke, das Wort ist einer Wurzel
mit lateinisch C1'eare, crescere; sie ist für die grieohische Sprache
belegt durch Dionysos Kp~(jIO~ und Zeus Kphcr11l0t; (Göttern.
243, 65). Danaoh würde Kpllgeul;; sein näohstes Synonym in dem
allgemein grieohisohen ITOcrElb6)v $vraAIlIOl;; 5 haben.

Einen dritten Vater nennt uns eine wedhvolle Ueberliefe­
rung bei Hyginus 6, wonach Neleus Sohn des Hippokoon war j

derselbe Name kommt dann wieder in einer Liste von Neleus'

1 Apd. I 9, 8 (Tzetzes zu Lyk. 175. 872) sohliesst sieh offenbar
an Sophokles an. Vgl. Weleker Gr. Trag. I 313 f. Nauok Fr. trag.
p. 272. Die attisohe Ueberlieferung bezeugt lliog. Laert. 3, 1.

11 Paus. IX 36, 8 schol. BL zu Horn. B 691 Hyg. rab. 12.
S Diod. IV 68, 3 sehol. Horn. A 290 p. 499, 28 vgl. 500, 16

fl 69 Eustath. p. 1685, 5. Derselbe zu Il. p. 1084 NllAEU<; j.lETa Bd­
vaTOV TOO KaTa TÖV j.lOBov B€<1El 1t:aTpö<; Kplll}€lU<;.

4, Hom. E 542. 549 Paus. IV 30, 2.
5 Plut. qu. oonviv. V 3, 1 p. 675f KaI TIMElOWV( TE <PUTaAj.lllll

. 1t:dVTE<; W<; lTro<; ElTrE1v "EAAllVE{: elJouow vgl. VIII 8, 4 p. 780d.
6 Hygin ra.b. 10. 31. Derselbe nennt fa.b. 14 unter den

nanten 'Neleus, Hippoooontis filius, Pylius' (in einer von M. Sehmidt
verdäohtigten Stelle) neben' Perielymenus Nelei et Chloridis ... filius,
hic ruit Pylius'. Unter den Söhnen des Nestor wil'd Hippokoon ge­
lll~nnt im schol. BL zu f\ 692.
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Söhnen vor, wie denn mythologisch wichtige Namen in der ge­
nealogischen Reihe ihres Geschlechtes häufig wiederholt ange­
bracht wenlen, Dieser Name ist gebildet wie die bekannten
.6'l11KOWV (E 534), .6'l11.l0KOWV (.6 499), EUpUKOWV, AaoKowl
neben welchen anoh das einfache Kowv, bei Homer Sohn des
Antenor (A 248), in Gebrauch geblieben ist. Es ist längst be­
merlit, dass diese Partioipialbildung zu dem Verbum Koliv (Koelv)
<mtn'ken' deutsch schauen gehört 1, wovon das bekannte euo-crKoo~

<Opferschauel'> und das Aristophanische &fJVOKWV (Ritter 198)
abgeleitet sind, Den Uebergang in die Bedeutung überschauen,
walten, beherrschen zeigen Bildungen wie EöpuKoa~ und bei Eu­
phorion eöpuKowcr(l KllTWl!, Hippokoon bedeutet also< der Rosse
wartend', Man winl nicht verkennen, dass dieser <Pfleger der
ROBBe' eine passende Bezeichnung des Poseidon "Imnoc; war,

Die überraschende Verknüpfung des Neleus und Hippokoon
wirft erwünschtes Licbt auf die Sage vom Kampfe des Herakles
mit den Hippokoontiden, deren Wichtigkeit für die Ueberlieferung
und den Cultus von Sparta nns duroh die von Pausanias er­
wähnten Denkmäler und dUl'ch das JungfrauenIied Alkmans deut­
lich wh·d. Hippokoon hat seinen Bruder Tyndareos vertrieben,
und Herakles, im Groll über den ersohlagenen Oionos, den Sohn
des Likymnios, überzieht Sparta mit Heeresmaoht, erschlägt die
'Hippokoontiden und setzt den Tyndareos wieder in den Besitz
seiner Hell'scllaft, Die Zahl der Hippokoontiden sohwankt. Apol­
lodoros nennt ihrer z~ölf; naoh der Dichtung des Alkman, die
sich zweifellos an Spartanische Cultussage anschIiesst, fielen ihrer
zehn, der elfte, den er namhaft maoht, war ein Sohn -des De­
l'itas 8, Es brauoht jetzt wohl nur gesagt zu werden, um sofort
einzuleuchten, dass der Kampf mit den Bippokoontiden das Spar­
tanische Gegenstück zn dem berühmteren Kampfe des Herakles
mit den Nelide» war; beide Sagen sind sogar in ursäohlichen Zu­
sammenhang gerückt worden, indem die dem Neleus geleistete
Bundesgenossenschaft als Anlass zum Kampfe wider die Hippo­
kOOlltiden genommen wurde 4, Es ist wichtig, dass über die Ur-

1 8, G, Curtiua GI', Etym. n. 64.
2 Hesych €UpUKoa<;: • , • IlETlX laxowv. Dera. €UPUKOWGlX: €UPU­

VOIlO<; KTk. Vgl. Meineke anal. Alex. p. 121 zu Euphorion fr. 87.
B Vgl. H. Diels im Hermes 31,M2ff. Die Elfzahl, die zu Sparta

auoh in der Zahl der Jungfrauen wiederkehrt, die zu Ehren des Dio­
nysos einen Wettlauf halten (Pausan. III 13, 7), bleibt bestehn, wenn
an Stelle des Deritaden der Vater Hippokoon mitgezählt wird,

4 Apd, II 7, 3, 2.
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sache des Kampfes um Pylos eine feste Ueberlieferung noch
weniger vorlag als bei dem Rachezug gegen Sparta 1. Alle
zwölf Söbne des Neleus fallen bis auf Nestor, wie die IIias
(A 690-3) und Hesiodos (fr. 34) erzählen 2. Wenn in dem Be­
richte des Hyginus (fab. 31) zehn Neliden duroh Herakles fallen,
so wird 110rt gegen die epische Ueberlieferung NeJeus als elftes
Opfer gezählt. In beiden Fällen handelt es sieb um einen Kampf
des Herakles wider Poseidon und seine Söhne.

11. Wir reihen gleich den gefährlichsten Gegner unter den
Neliden, den starken Periklymenos an. "Dass Poseidon sein
Vater war, wird nirgends gesagt; aber eine deutliche Spur da­
von hat sieh darin erllalten, dass Poseidon ihm die Gabe ver­
liehen hatte, im Kampfe jede beliebige Gestalt, die er sioh wün­
schen mochte, anzunehmen. Wir diirfen hier von der bisher be­
folgten Regel eine Ausnahme macllen und unseren Stoff durch
einen gleichnamigen, von der Sage untersobiedenen Helden er­
gänzen. Der Thebanische Recke, der den Parthenopaios erschlägt
und auf Amphiaraos die Vernicbtung drohende Lanze zückt,
dieser Periklymenos wird ausdrücklicll Sohn des POl'1eidon ge­
nannt 3. Wer das Recht, diese gleichnamigen Helden der Pyli­
schen und der Thebaniscben Sage gleichzustellen bestreitet, wer
sieh der Einsieht verschliesseu will, dass die in einem mythischen
Namen niedergelegte Vorstellung dieselbe gewesen sein muss,
einerlei in welcben Zusammenhang Dichter und Logographen sie
gerückt haben, der möge sieh vorerst mit der Tbatsaclle ab­
finden, dass die Mutter sowohl des Neliden als des Thebaners
dieseIbe Chloris ist. Oder sollte etwa das einen Wesensunter­
schied bedeuten, dass die Frau des Neleus eine Tochter des
Amphion, die Mutter des Thebaners eine Tochter des Teiresias
genannt wird?

1 S. die Scholien zu Horn. A 690. Das Sohol. T polemisiert gegen
die Ueberlieferung (Sehol. AD zu B 336, Diod. IV 31, 4), dass Neleus
mit elf Söhnen sioh geweig9rt habe, den Her. von seiner Sohuld an
IphHos zu entsühnen. Apd. I 9, 9 gibt daher gar keine Ursache
des Kriegs an.

2 Vgl. Ovid met. 12, 553. Nach Hesiodos fr. 34 (vgl. Apd. I 9,
9, 3 sohol. B 336, T 68) war Nestar daduroh gereUet worden, dass er
während der Zeit zu Gerene erzogen wurde.

S Eur. Phoin. 1155 tvakiou eeoO 'IHil«; schol. Pind. Nem. 9, 61
iiv ulo«; TIo<1elMivo«; Kai Xkwplllo«; Ti]«; Tetpecrlou. Vgl. Bethe, Theb.
Heldenl. S. 60.
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12. Wir lassen vorläufig das Geschlecht dee Aiolos bei Seite
unll wenden uns nach Athen. Theseus ist in die Attische Ge­
nealogie fest eingegliedert als Sohn des Aigeus 1, und schon bei
Hesiodos als AlTEtbll<;; bezeichnet. Aber er ist auoh Sohn des
Poseidon. Ale solchen kennt ihn Pindar (fr. 243), und jetzt
rühmt er sich bei BakobyHdes 2: (aber auch ich bin ein Gottes­
sohn, denn des reichen Pittbeus Toehter hat dem Herrn des
Meeres Poseidon mich geboren'; ein Delphin' trägt ihn hinunter
in den sohimmernden Meerespalast und Amphitrite selbst um­
halst ihn zum Willkomm. Auch EUl'ipidee bezeiohnet im Hip­
polytos wiederholt den Thesens unzweideutig als Sohn des· Po­
seidon. Zur Ausgleichung 8 hat man mit besonderem Ungeschick
ein uns bereits bekanntes Motiv verwandt: Aigeus und Poseidon
sollen in derselben Naoht der Aithra im Poscidontempel von
Trözen beigewohnt haben. Wenn bei Plutarch des Theseus gätt­
Hoher Ursprung auf ein von PitthllUS kluger Weise ausgesprengtee
Gertioht zurückgeführt wird, so ist dies nur ein Abklatsch der
in Euripides' Bakchen (V. 26 ff.) erzählten Umkehrung der
Semelesage.

Der Meergott Hegt durchsichtig VOl' in AlTEUt;;. Poseidon
selbst heisst AlTaiot;; und AITa{wv 4; Worte wie alrtaÄot;;, AlTa(
u. a. weisen deutlich auf die Bedeutung des Stammes, und zum
Uebel'fiuss wird uns ausdrücklich bezeugt, daee in Dorisoher
Mundart aiTE<; Wellen bedeuteten.

13. Ein Sr.itenettick zu Theseus ist Megareus. Er ist
Sohn des Aigeus und daher bei Ovidius Enkel des Poseidon.
Aber er heisst in guten Q.uellen auch geradezu Sohn des Posei·
don 5. Etwas Neues kommt hier duroh die Naohrioht hinzu,

1 In Enripidea' Hiketideu heiast Thesens gewöhnlich' Sohn des
Aigens' vgI. 3. 6 f. 656 natlla KA€IVOV Atr~w~, 647 A!r~w~ 'I'6KO~. Der
Beaiodeische Vers (Sohild 182) ist I1ias A 265 eingeschwärzt worden,
wo ihn schon Pal1sanias X 29, 10 gelesen hat. Ana der späteren Li!;­
teratur genügt es Plutarch Thesens c. 3 zu nennen.

\! Bakcbyl. 17,33 dA.Aa Kali€: TTt'I'9~o~ 9uranlP dqwEOü da.gelcra
nov'I'itp 'I'~KEV TIOCJEIMvI. Euripides Hippol. 1167 f. 1315. 1318. 1411;
Vs. 887 betet Thesens wnanp TIÖO'Elllov vgl. Diodor IV 59, 1 schol.
Eur. Ripp. 45 Mepq. rap O'UVEA9wv TIocrEIOIiJV €noll'jO"€ 'I'OV 0l'JO"ea.

8 Apd. III 15, 6 Hygin f. 37. Anders Plutarcb Thesens 6,
4 A!Tato~ bei dem Tragiker Aristias Cr. 1 p. 726 Nil. Antb. Pal. VII

256, 1 Atra.{WVI 6€tj) Kallimacbos fr. 103, 2 (s. Scbneider p. (62) Lyko­
pbron 135. VgJ. Besycb airE!;,: KUlla'l'a AWPIEt~ Ourtins GI'. Et. n. 140.

s Stepb, Byz. 438, 15 MErapa €KM6l'j «no M€raplw~ 'toü ' AnoA.-
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welche Megareus zum Sohn des Hippomenes aus Onohestos in
Boiotien macht. Mit der Stadt Megara hat man ihn dadurch in
Verbindnng gesetzt, dass seine Schwester dem Megarerkönig
Nisos zur Gemahlin gegeben wurde und er dann dem Schwllgel'
im I{ampfe gtlgen Hinos zu HUlfe kommt 1. Schon die Heimath
des Bippomenes weist auf Poseidon: Homer (8 506) nennt On­
chestos 'das heilige, des Poseidon prunkenden Hain'; Onchestos

war also altberühmt durch einen Tempelraum des Poseidon. Wir
können danach nicht zweifeln, dass in 'hrfTolJ€vl1<; wesootlich die­
selbe Vorstellung ausgeprägt ist wie in dem uus bereits bekannten
'hmol<6wv und AalJaiot;;.

Nnn ist aber dieser Hippomenes naoh verbreiteter Sage der
glückliche :ll'reier, der durch die List der drei goldenen Aepfel
die schnellftissige Ata.la.nte im Wettlauf iiberholte. Schon in dem
Hesiodelschen Frauenkatalog (fr. 43) war die Sage erzählt, Theo­
bitos (3, 40) und Ovidius (Met. 10, 575 ff.), sowie eine im KI'eis
des Messalla entstandene Elegie (Verg. CataL 11, 26) schliessen
sich' ihr a.n. Natiirlioh mussten die Mythographen versohieben :
er heisst bei Ovidius Sohn des Megarous, ist also Enkel des
gleiohnamigen Hippomenes lJ• Nach Arkadischer Sage war der
glückliche Bewerber Me I a ni 0 n oder, wie ihn die Diohter des
Verses wegen zu nennen genöthigt waren, M€lAaviwv 8. Den
Widerspruch haben die Alten durah die Aufstellung einer dop­
pelten Atalante gehoben, einer Arkadischen und einer Boiotischen:

•
AWVOI; (TI0l1€lbliJvo!; verm. Beyne) li TOO Aly€W!; TOO TIavMovo!; KTA.

Ovid unten Anm. 2. Sohn des Poseidon nach Paus. 1 39, I) Bygin
f. 157. Wenn die Worte Mqapo<; (PauBaD. 140, 1) Meydpa, MEratpa
Ileyafpew, Merapeu<; wirklich mit jlETa.; zussmmenhsngen (Cnrtius Et.
n. 462), so müsste der Yerbalatamm jlerap' etwa b€IVOV 1tol€il1ßal be­
deutet haben.

1 ApO.. III 7 vgl. Plutaroh qu. gr. 16 p. 295".
2 OvidiUB met. 10, 605

namque miM genito'1' Mega'1'eus Onchestius, iUi
est Neptumul auus, pronepos ego regis aquarum.

8 Milanion Propertius I 1, 9 Ovid sm. IU 2, 29 a. am. 2, 188
MElAaviwvo.; MusaioB 154, danaoh zuweilen auoh bei Mythographen wie
Bohol. Eur. Phoen.l00 Palaiphatos 14. Die Schreihung MeAavfwv findet
sich bei Apd. IU 9, 2 (wiederholt) vgl. 6. 3 Pauaa.niaa 111 12,4 Y 17,
10. 19, 1. ' Das VerhältnisB der. beiden Namensformen ist schon im EI;.
M. 582,26 richtig erkannt: Kai '!tapa TO ~tEAa<; I!€Aavo.; 'lleiAaVI1t6vTtV'
(Q 79) Kai MeAav{wv M€lAav{wv.
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die Boiotisohe, das Weib des Hippomenes, war die Tochter des
Sohoineus, die Wettläuferin; die Arkadische, die TochLer des
Iasos, mit }Ielanion Mutter des Parthenopaios, soll in der Kunst
des Bogens gewaltig gewesen sein 1, war also geeignet zu der
Rolle, die ihl' bei der Jagd auf den Kalydonischen Eber zuge­
theilt war. Wer sioh damit abfinden lässt, dem neide ioh es
nicl1t; aber es wird ihm die Aufgabe bleiben zu erklären, wie
von den beiden, Hippomenes und Melanion, derselbe Wettkampf
mit Atalante bis in die Einzelheiten hinein erzählt werden konnte.
Wir können nioht anders als in Hippomenes und MelaniOll nur
örtlich versohiedene Varia.tionen derselben Vorstellung sehen.
Es kommt dazu, dass Melanion den Amphidamas zum Vater hat ll,

ein Name, der sich zu ßllJ,laioc;; steIlt .etwa wie 'AJ,lqJlTphTj zu
Tphwv (5. o. S. 336). Inwiefern aber Melanion ein Synonymon
zu Hippomenes und Poseidon sein kann, wird sich bald (S. 368 f.)
ergeben.

14. Der Stammbaum des Nehms führt uns zurüok auf
Aiololl, den Vater des Kretheus. In der durch Hesiodos' Frauen­
katalog (fr. 27) herrsohend gewordenen Genealogie ist eben
dieser Aiolos als Stammvater des aeolischen Stamms Sohn des
Hellen, also Nachkomme des Deukalion. Aber die Odyssee (K 2)
spricht von

AioAoC; '1'll1TOTaÖI1C; cpihOC;; &eavaTOlO'l 8eo'lo"lV

als dem Gebieter der Winde. Die Gelehrten haben natürlich diesen
Aioloä von dem in die Denkalionische Reihe eingefügten Namens­
verwandten unterschieden; das Scholion zu der Odysseestelle will
drei Heroen des Namens auseinander gehalten wissen, den Sohn
des Hellen, den des Hippotes und der Melanippe, drittens den
Sohn des Poseidon und der Arne. Wir haben es nioht nöthig,
zur Entwirrung dieser dreifachen Ueberlieferullg auf den letzten
Grund zurückzugreifen und uns auf den für viele noch unerwiesenen
Grundsatz zu berufen, dass, da der Name nur eine Vorstellung
ausdrückt, alle mythi80hen Träger desselben von Hause aus we­
sensgleich sein müssen. Von selbst scheidet der Sohn des Hellen

1 Schol. Theocr. 3, 41 und zu Eur. Phoen. 150. Selbst Welcker
Or. Tl'ag. 3, 1219 f. hat sich eine innere Verschiedenheit der beiden
Atalanten eingeredet.

2 Apd. I1I 9, 2, 1. Durch Hesiodos sind die chalkidisohen Lei.
chenspiele um Amphidamas bekannt (Werke GM}, Ueber die weitere
Verbreitung des Begdl'fs belehrt Rosohers Lex. 1, 303 f.
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aus; denn es ist einleuchtend, dass die Combination des .!iolos
und Hellen nicht auf ursprünglicher Sage beruht, sondern ge­
soMchtlioher Construction ihren Ursprung verdankt. Ein der
Mythen und ihrer QuelJen kundiger Mann, Asldepiades von Tra­
gilos,bezeugt uns nun, dass der Homerische ,!iolos, also der
(11T1TOTalll'j~, Sonn des Poseidon war 1. Noch ein weiteres Zeugniss
flir Poseidon ist vurhanden. Nach Euripides' berühmter Tragödie
war es Melanippe, die Tochter des Aiolos, die von Poseidon ge­
schwängert Zwillingsknaben gebar: diese Söhne hiessen Aiolos
und Boioios 2. Nach zwei Sagen ist demnach Poseidon, nach der
dritten Hippotes Vater des Aiolos. Wir mUssen also Hippotes•und Poseidon gleiohsetzen.

Hippotes ist in die Sagen von der Heraldidenwanderung
bedeutungsvoll eingesohlungen. Selbst ein Heraklide, Sohn des
Phylas und Bruder der Thero, ist er Anführer des ersten un­
glüoklich verlallfenen Zugs B. Er tödtet mit der Lanze den Seher
Karnos, und zur Abwehr des Missgeschickes, das infolge dessen
iiber das Heer kommt, wird der Cultns des Karneiscllen ApoUon
eingesetzt und über den .Mörder eine zebnjährige Verbannung.
verhängt j die leere Stelle nimmt dann nach Weisung des Orakels
der C dreiäugige' Oxylos ein. Was hier in das Gewand gescbicM·
licher Sage gekleidet wird, ist echte Peloponnesisohe Göttersage.
Der Gott, dem das berühmte Fest der Kameen im Spätsommer
neun Tage lang gefeiert wurde, war ursprünglich niemand als
Karnos selbet i erst nachträglioh kann er zu ' ArroAAUlv Kapvelo<;
umgebildet sein. In den farblosen Bericht des Konon hat sich

1 Schal. Horn. l< 2 TpE'il;,; yap AtoAOVl;,; <paal yeyevllaElal' TrpO)TOV
'tOV Toll "EAA'I'lVO<;, llE\lTEpoV -rov EI; 'ITrTr6TOV Kai Md.av(;ml)l;,; (vgl. auch
ApoUon. Rhod. 4, 778), Tp(TOV TOV EK TIoaEt!>O)voC; Kai ~ApVl1<;' Trpo<;
'I'OOTOV oe <Pl1<1tv (\ ,AaKAfl'Tndol1<; (Tragi!. Cl'. 26 I/HG 3, 306) 'I'OV
'Obul1l1eu aee'iv, TOV EK TIo<mllwvo<;.

!l Vgl. Nauok fragm. trag. p. 509 f. Die Namen der Söhne gibt
Hygin f. 186 vgl. 252.

B Apd. II 8, 3 Paus. III 13, 3 f. Konon n. 26 schol. Theocr. 5,
83. Wegen der Führersohaft vgl. Aristoteles fr. 554 RB. Oinomaos
.bei EUllebios praep. ev. V 20, 3 p. 219d schrieb Kai l'naKovTil';El Kdpvov
'ITrTrotl'J<; 4JuAaVTo<; ({mrotI'JV 4JuAavbpov überl.) TOV AiTwMv (sonst
,AKapvlival, Eß E/lol baKEN Tr01WV' Kai bmoi1 O'UVEKUpl'JO'E '11600<; 1tA'I'lO'{U
(vieH. TrlialV?) Kai dm\llavE,v ' Aplat611l'Jllo<; KTA. Von der Herkunft. des
Hippotes berichtet ein Bruchstück des Hesiod. Katalogs fr. 154, wo dell
Verses wegen 'ITrTrOTaOl1v statt 'ImrM!']v steht.
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noch die Ueberlieferung gerettet, dass jener Seher, der den Hera­
kliden folgte, eine C gespenstige Erscheinung des ApoHon' (<paO"l-Ia.
'A1tOAAlUVOlj;) war. Wichtiger ist die durch Tbeopompos ver­
mittelte Kunde l, dass zu Argol! unter Karnos sowohl Zens wie
'ATtlTlUp <Herzog' verstanden wurde. Einen Cultus des Zens
,AltlTlUP kennen wir auch' in Sparta, wo er für das ausrüokende
Heer bedeutsam war 2; und der enge Zusammenhang, in dem bei
allen Doriern dieser Begriff mit dem Karneenfeste und seinen
Erinnerungen' gestanden lJaben muss, spricht sich in der That­
sache aus, dass dies Fest geradezu auch 'AltlTopm hiess und der
Jüngling der an den Kameen <der Göttin (Persephone?) geweiht'
war dh. in der heiligen Handlung rIes Festes den Karnos dar­
stellte, arllTtlc; genannt wurde. Was die mythenbildende Zeit
unter Kapvolj; verstanden hat, darüber ist man zu einer in diesen
Fragen seltenen Einmüthigkeit gelangt, seitdem Lobeck den
Gottesnamen mit dem Appellativum Kapvoc; SchafS, eigentlich <der
Gehörnte', zusammengestellt hat. :Mit altel'thümlicher Hoheit der
bildlichen Vorstellung ist der fUhrende, Zukunft verheissende Gott
als Widder nicht nur gedacbt sondern auch angeredet. Das ist
festgestellt durch die Tbatsacbe, dass in der spartanischen Er­
innerung der alte unverständlich gewordene Name durch die ge­
meingüUige Bezeichnung des Schafbock!! Krios ersetzt war: zur
Zeit des Einfalls der Herakliden, Iloerzählte mau, war der Gott
<Karneios' im Hause des Sehers Krios, eines Sohnes des. Theokles,
aufbewahrt, und er führt davon den Namen OIKET<xc; <Scbützer

1 Theopompos fr. 171 (FRG 1, 307) im scho1. Theoor. 5, 83
(mit Zieglers Ambrosianus p. 42) KdpvEIX EOpTJ1 . . . drro Kapvou jJ.av­
Te.W.;;, 8.;; lXPtj(JE 1'01'; 'HpaKAelbat.;;. d1t' aOToO bE KdpVEtOV ' A1tOAAWVa
'lI'PMalOPEuou(J!v. fl bE lO'Topla 1tap« ElEO'lr(}llrrljl, ÖTI TGV uihGV KaI ßla
Kul 'Hll1Topa KuAOOOlV ' AplElOt' buk TO KaKElvov (so Ampr., sonst Kdpvov
oder Kapvelov) t'irf!llaO'Elat TOO IlTpaToO. TOV OUV Kdpvov ol 'HpuKAElbat
drr€KTEtvuv a1tEPXOIl€VOl Ei.; TTEAO'll'ÖVVt]oov i'Jn:oAapöVTe.;; K(mxO'K01tOV
etve.tt TOO IlTpCL'tEUIlCLTO';, 8'11 I!(JTEPOV ETIIlTJ(1aV {mo AotjJ.OO <p6EtpOIlEVOt.
Ygl. Ahrells zu Theokr. 2, 504.

\l ZEO'; 'ATf!TWP in Sparta: Xenophon Staat der Laked. 13, 2
Nikolaos Dam. Fr. 114, 14 FHG 3, 458. Hesyoh. d·Pln;.;: ... b be
Tol.; Kapvdol'; 6 t€PWIlEvO'; Tf).;; OfOO. Kat t'i EOpTJ1 ' ATlJTÖpta.

II Hesych. l<dpvo.;: - PÖO'l<t]lla, 'lI'pÖPCLTOV. Vgl. Lobeok Paralip.
p. 323, 23 Pathol. 1, 108 Welcker GI'. Götter1. 1, 171 Preller-Robert
I, 251 CurHus GI'. Etym. n. 50 ua. Mit Kapvo.;; hängt wohl auch der
Volksname 'AKapvlive.; zusammen; wenigstens bat die Sage das auge·
I1Qmmen, die Karnos einen Akllrnanen sein lässt.
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des Hauses ~ j dieser altaohäische Karneios, derOlKETlX~ des spar­
tanischen Cultus wird noch von Pausanias 1 sclHtrf uutersohieden
von dem Apollon Karneios aller anderen Dorier, der Begriff
K6.pvoc; K6.pvetoc;; war also in Sparta nicht aufgesogen worden
von der Persönlichkeit des ApolIon. Die späte Fassung der Le­
gende bringt es mit sicb, dass Gott und <Widder) auseinander
gelegt sind; aber Krios ist nicht nm' Seher geblieben, sondern
auoh Pfl,eger und Hüter des Gottes geworden. In dieser Na­
mensform muss der Gottesbegriff weitere Verbreitung gehabt
haben: Krios ist in die Titanenliste wie del' H~siode18chen so
der Orphischen Theogonie aufgenommen wordi:m 2 j der Anstoss,
den das später geben musste, wurde von manchen dadurch ge­
hoben, dass sie Kpelo~ lasen und das als <Herrscher' wie Kpeiwv
'deuteten, während Verständige wie Aristarohos sogar die Acoen­
tuation des Appellativum festhielten. Der Fall Karnbs-Krios hat
Bedeutung fUr die Religionsgeschichte j gestattet uns zu er­
messen, wie lange bei: den Doriern theriomorphe VOl'stellungen
der Götter festgehalten . wurden. 'Als die Theräer sich in Libyen
festsetzten und KYl'enegründeteu, also in der zweiten Hälfte des
VII. Jflhrh., bat nocb der alte Widdel'gott sie geleitet. Durch
Nigidius Figulus ist die Sage gerettet worden, dass Dionysos,
als er welterobel'nd durch Libyen zog und sein Heer in der Wüste
durch Durst Noth litt, durch einen gottgesandten Widder zu einer
Quelle hingeleitet worden sei: C dal'auf hin hat Dionysosdiesen
Widder Zeus .Ammon benannt und ihm an dem Orte, wo sich
das Waf,lser gefunden, einen grossartigen Tempel erbaut, und die
Stätte durch unsterblichen Nachruhm geadelt'; ausserdem 'wurde

Ipausanias III 13, 3r. ö M Kdpv€IO<;, 8v OlKE'Tav €1'l'ovo~d1:0U(jl,

'ftj.la<; ,et){€V EV I:'Il'ap'T1;J Kai 'Il'plv 'HpaKh€{ba~ Kl.t'T€h9€lv, Ybpu'TO b' EV
olKiq Kplou TOO a€OKhEOU~, dvbpo.;; 1,l(lv'T€w~ .•. Kdpv€10V M ' A'Il'o'uwva
AWpt€O<H j.l€V TOI<; 'Il'd<H <T€ß€<T9at Ka9€(1TllK€V «'11'0 Kdpvou • • • dhhU
rap AaK€batj.lov{ol<; OÖ){ OUTO~ (, OlKE'Ta~ E(1TI Kdpv€lO~l (, M EV TOO

f.tdVT€W~ KptoO, Ttf.tWf.t€VO~ 'Axmuiv ~Tt EXOVTWV 'O'jv I:1tdPTfJV.
II Hes. 'Theog. 184. 375 (hier zeugt Krios mit Enrybie den

Astraios, Pallas und Pet'ses) Orph. fr. 95 vgI. element. reoogn. 10,17.
Ueber die wechselnde Schreibung Kpt6.;; Kplo<:; (so nach der bekannten

,Neigung der Grämmatiker, Eigcmnamen von gleiohlautenden Appella­
tiven zu scheiden) und KpEioc; (den Titanen hat schon der Stoik~rZenon
'im schoI. Theog. 184 als TO ßaathlKOV Kai flY€j.lOVtKOv' erklärt" vgl.
Cornutus p. 30, 14 L.) s. Mützen de emend. Theog. p. 189 f. tmd
besonders Lehrs de Arist. p. 28i'}2 f.

Rhein. Mns. t. Philol. N. F. LIII. 24



362 tisenel'

der Widder auch unter die Sterne versetzt, und hier ist er Führer
und Anfang des Thierkreises 1. Auch ohne dass es ausdrücklich
ausgesprochen würde, lassen es die vorstehenden Beobachtungen
unmittelbar einleuchten, dass die griechischen Ansiedler in dem
widderköpfigen Ammon, dessen Oultns die Aegypter längst in der
Oase begründet hatten 2, ihren widdergestalteten Zeus -Herzog
wiederfinden mussten: durch diese Versohmelzung wurde der Zeus
Ammon . trotz des fremden Namens ein echt griechischer Gott;
auch für seine Geltung als Orakelgott bot der< Seher' Karnos­
Krios eine Ankniipfung, wenn auch das Idol des nabelähnlichen
Steins und der Ritus der Befragung sicher bei der einheimischen
Bevölkerung vorgefunden waren. . Der nationale Zusammenhang
konnte dem Orakelgotte bald auch für Grieohenland, zunächst
Sparta und Theben, dann au.ch Athen die grosse Bedeutung
siohern, die er seit dem V. Jahrh. hattel!. Schon zu Anfang
des V. Jahrh. erscheint auf den Münzen von Kyrene der männ­
liohe Kopf des Ammon mit deri Widderhörnern, und seitdem ist
dies Bild von Kunst und Dichtung des ganzen Alterthums fest­

.gebalten worden. In einer Zeit, wo noch Oompromisse zwisoben
Thiergestalt und mensohli(,her Vorstellung möglich waren, muss

.der Typus geschaffen und duroh ein Oultusbild festgelegt worden
sein, das von dem ebemaligen Widder nur die Hörner wahrte.

Der Zusammenhang der Vorstellungen, die den alten Karnos
gesobaffen haben, ist deutlioh. Wie der Leithammel der Herde,
so zieht der geleitende Gott, der spätere Zeus 'Arnrwp, seinen
Mannen voraus; und da alle ursprüngliohe Mantik nur über die
beabsichtigte Handlung vor dem Antritt die Willenserklärung der
Gottheit einzuholen bezweckt, so ist der Gott, der das Heer

1 Nigidius fr. 89 p. 110 Swob. im sohoI. Germanioi p. 143,12 BI'.
Den von Swoboda angeführten Repliken kann noch der Mythogr. Vatic.
Ir f. 80 (Mai Ollus. auet. 3, 114) zugefügt werden. Deber die Grün­
dung von Kyrene s. OOMüller Orobom. 344 OHnton fast. Hell. 3, 394 f}J

Vergleiobbar ist die von Aristoteles fr. 572 R.9 bezeugte samische Sage
von dem Schaf, das dem Mandrobulos den Sohatz zeigt.

11 Vgl. A. Wiedemann zu Herodot II 42 S. 202 f., über das Orakel
ebend. 134 f. und COMüller Orchom. 358 f. Idol und Ritus be­
schreiben Diodor XVII 50, 6 Curtius IV 7 (31), 23 f.

8 Ein richtiges Gefühl wenigstens verräth Overbeck Gr. Kunst­
mythologie 1, 273 ff., über die bildlioben Darstellungen ebend. 276 ff.,
über die Zeit der Münzen jetzt Head Hist. num. p. 727 ff., als ältestes
Stück mit Ammonkopf gilt das von Babelon Revue llumism. 1885
Taf. XV 5 vgl. p. 398 veröffentlich te.
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hinaus vor den Feind führt, na.tUl;gemäss auoh der Sehergeist,
der Heil und Unheil kündet, ja und nein sagt: der Feldhel'r,
dem es zusteht vor der Sohlacht die Opfer oder die Vogel zu
befragen, ist der Vertreter des geleitenden Gottes. So konnte
dieser wiohtige Gottesbegritf in alterthümUoher Weise als Widder
gedacht werden. Aber dass damit der ganze Inbegriff der Vor­
stellungen in zureiohenderWeise erklärt sei, wird man nioht
behaupten. Die Bräuohe deB Karneenfestes schlossen auch cSüh­
nungen für den Akarnanisohen Seher', den Ka.rno; ein 1, und die
mythische Veranlassung dazu war der vOn Hippotes au Karnos
begangene Mord. Dies Motiv alter Göttersage uuddie Jahres­
zeit des Festes wird duroll den Widdergott, der sich uns ergeben
hat, in keiner Weise erklärt; es steht nioht nur mit ApoUon
Karneioll, sondern auoh mit den VorsteUungen des Geleltgottos
höohsttms in dem losen Zusammenhang der Personalunion. In
welohen Bereioh es gehört:, wird vielleioht bei sohärferer Be­
leuohtung deli Hippotes hervortreten.

Wir haben Poseidon bereits kennen gelernt als 'hmoK6wv
und 'hmo/l€vl1~ 2 , als l!..<X/l<x'iol;; und 'A/l<ptblX/l<Xl;; , anderwärts
(Göttern. 361, 24) ist er als clrrrrOKpaTI1<; erwiesen worden. Er
war überhaupt der < Herr der Rosse', ihr Warter und PlIeger,
ihr Bändiger und Tummler, nach attisoher Sage der Sohöpfer des
Rosses. Weithin verbreitet ist der Cultus des TTOI1Etbwv "lrrTt"lOl;;,
die Diohter wetteifern ihn Daoh dieser Seite zu preisen s. So tritt

1 Pausanias III 18, 4 TOOTOV TOV Kupvov ihroKTEivavTo<; 'hTmhou
TOO tPuAavTo<; ~VE1te(Jev ~<; TO O'TpaTom,bov Tol<; LlWPI€OO'I f.!tlVlf,la ' A1tOA­
AWVOt;, Kal 'ImrOT'1<; TE llpUT€V €1tI Tt:p lpOV\jl KaI LlWPllSOO'lV d1to TOUTOU
TOV ' AKapVlXva /lUVTIV Kaf:lEO'Tl1KEV {MO'Keo6at.

l! Ich kann die Vermuthung nicht unterdrücken, dass in '11t1tO!!E­
Vl1<; MEVI1t1tOt; und ebenso in .da/J.0MEvl1<; M€vEbYlIl0<;, .AaoIlEvl1<; M€VEAao<;,
MEVWV das Element Ilev- nicht von MEVO<; oder f.tEVeIV herstammt,
sondern vielmehr von dem Verbalstamme, der in dem lat. m'inare, "li­
fUlf'i vgI. minae vorliegt, also' treiben, führen' bedeutet. Worte wie
'Avbpo/l~v'1<; MEvavbpo<; können von /lEVeIV abgeleitet sein wie Il€ve­
1tTOA€1l0<;, M€v€btllOt; .dalJ,1EVl1<;, 'E1tlJ,1EVYJt; TIapM€vlbl1<;.
. 8 Es genügt auf Preller-Robert, Gr. Myth. 1, 588 ff; ~uver­

·weisen. Poseidon als Schöpfer des Rossel": Sopbokles oe. 7Q7 ff. Vgl.
Stesichoros Cl'. 49 KOIAWVUXWV .\1t'II'WV 1tpUTavl<; TIo(1€IMv Pit,dar Pyth.
4, 45 17mdpxou TIOO'€IMwvor;; fr.243 KAlJTOmUAOlJ TIocrEIMwvor;; usw. So
fest ist die Vorstellung mit dem Gott verknüpft, dass Bakchylides selbst
da wo er von dem Palast des Gottes auf dem Grund des Meeres spricht,
lmriou 1taTpÖt; MMOV sagen kann (17, 99),
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er uns jetzt als der C Reiter' schlechtbin entgegen. Denn die

Gleichstelluog des Hippotes und Poseidon, welohe sich bei Aiolos
ergab, dal'f als selbstverständlich auch für den Sohn des Phylas
gelten. Trotz ihrer durchsichtigen Bildung ist diese Bezeich­

nung <les Poseidon sehr alt. Zu dem ältesten FOl"melschatz des
Epos gehört der homerische Halbvers rEp~VlO«;; \:lt1TOTa N€(jTWP;
wie die Vertretung von -,.~«;; durch barytones -TIX beweist, ist
die Formel von äolischen Sängern gebildet und den ionischen über­
liefert worden. Wenn man erwägt, dass diese Formel S1mal
bei Homer, einmal auch bei Hesiodos (fr. 34) vorkommt, da­
neben noch· Imrora N. I 52 T€PWV hmrfA.aTa N. i 436. 444
N€l1TOPO«;; hrrrobaJJOto i 17, 110 wird man anerkennen müsllen,
dass die vereinzelte Anwendung von lrrrrora auf andere Helden

wie Oineus Peleus Tydeus Phylas erst 1l.US jener Formel abge­
leitet ist, dass also diese Bezeichnung von Hause aus dem Nestor
anhaftet. Wir haben das Wesen der Neliden bereits hinlänglich
kennen gelernt und sind nicht überrascht, dem Bilde, das ander­
wärts von Nestor entworfen wurde 1, einen neuen Zug hinzu­
wachsen zu sehn. Wir vel'stehen nun auch, wie 'IrrmSA.oxo«;;1l
von dem Poseidonsohn Bellerophontes abstammt (2 197. 206)
und Vater des Glaukos ist, oder wie mit Theseus (ImroA.uToc;; ver­
knüpft ist uud diesen ein ähnliches Schicksal trifft wie den Glankos
von Potniai (vgl. unten S. 869). Obwohl die Ilias dem Gespann
des Poseidon goldene Mähnen zuschreibt (N 24), wird von Eu­
ripides B hervorgelloben, dass der Meergott auf schwarzen Rossen
einherfährt, was sonst nur von Naoht und Hades gilt; in Ein­
klang damit steht die häufige episohe Bezeichnung< Ilohwarz­
haarig' (KuavoxaitT)C;;). Nur mit: einem Worte mag daran er­
innert werden, dass der in einem vornehmen Geschlecht von

1 Stoff des gr. Epos (Wienel' Sitzuugsber. B. 137) S. 8 f. Zuge­
fügt kann den dort gegebenen sprachlichen Analogien der Magistrats­
name N€l1'rI(; aus Abdera (Greek coins of the Brit. Mus., Thrace p. 68
n. 24 f.) werden.

2 Ist 'IrrnoXoxo<; einer der die Rosse auf der Weide belauert und
einfängt?

8 Eurip. Androm.lOll Kal1toVTlE KuaVEUl<; 11t,TOl<; lJUppEUWV
liAIOV 1I:EAa'foc; mit dem Scholion p. 312, 9 Schw. l1tI 'fap i1l:1iWV Il€­
A(llvlilv AETE'ral "nv TIOl1ElÖlilva ÖXEll1eal bll\ Tl1V XPolliv '1'00 1tEMTOUC;.
OÜTW<; Kal "Ollllpot; AE'fEl 'f.lEAaVa 1tOVTOV', Kai 'KuavoxalTllv' €UA6TWC;
"nv TIol1Elblbva AETQUIl! Kai 6UQUl11V aÖTqJ '1taIlIlEAavaC; "a.ullOU<;· blU 'rl)v
aUTl'jv ahlav (nllch Od. T 6).
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Ephesos vorkommende Name M€XaTKo,..ul\ö 1 nur ein Reflex des
Poseidon sein kann und dass ein an der Colonisation von Karien
betheiligter Solm des Theseus nioht zufällig MeMvllTTtoc; heisst;
überhaupt legen die Heroen des Namens MEMvllTTtoc; und KuavllT­
TtOc; sowie MEXaViTtTtl1 die Vermuthung nahe, dass sie aufs engste
mit Poseidon zusammenhangen. Die beste Bestätiglmg dafi.ir
können die Varianten geben, welche im Apollodorisohen Hand·
buoh (epit. p. 202, 18 W.) fUr die Mutter d~s Hippolytos zu­
sammengestellt werden: (ITtTtOXUTll rxaUKT) MEXaviTtTtT).

Für die feindliohe Beziehung des Hippotes zum Karnos
stellt die grieohische Sage eine UeherfUlle verwandter Gebilde
zur Vel'fUgung. Wir wollen hier nur einige bezeiohnendere Ge­

staltungen herausheben, und beginnen mit der durchsiohtigsten.
An die altionische Feier der Geschlechtsgenossenschaften, die
>ATtaTOupw., ist eine Sage geknüpft worden, welche dem Feste
an sich völlig fremd nur infolge davon zu eigen werden konnte,
dass sie einem zeitlioh nahe liegenden, a.ber frühe zurückgetre­
tenen und meist auoh wohl untergegangenen Feste angehört hatte.
Am genauesten ist uns die Attisohe Sage II bekannt. Boiotier und
Athener kämpfen um einen Grenzstriob, der bezeiohnender Weise
meist (Schwarzland ' (MeXatvai Me.AaLVa MeAavia oder Kd.awai)
oder C Wein- und Sohwarzland> (OivoT) Ka.t MeAalVai) genannt
wlI'd s. Der Hoioterlrönig X a ntho s, der C Blonde" fordert den

König Athens Thymoites zum Zweikampf heraus. Der, weil er

1 Melankomas ist Tyrann von Ephesos zur Zeit des Herakleitos,
s. J. Bernays, Gas. Abh. 1, 31 Anm. Und noch in den letzten Jahr­
zehnten des III. Jahrh. v. ChI'. spielt ein Ephesier des Namens eine
politische Rolle s. Polybios VIII 17, 9. 18, 9 ff. Melanippos, den
Sohn des Theseus, erwähnt Plutaroh Thes. 8.

II Ephoros bei Harpokr. p. 25, 3 Konon n. 39 bei Phot. bibI.
p. 138 Strabo IX p. 393 Iohannes Ant. FHG IV 539, 19 Polyaen 1,
19 '(Frontinus strat. II 5, 41) Bekker AG p. 416, 24. 417, 24 schol.
Plat. Symp. 208d u1;ld zu Aristoph. Ach. 146 Pac. 890 Et. M. 'Arm­
TOUptet p. 419, 3 und KoupEüm<; p. 533,42 Proklos zn Plat. Tim. p. 27
Ttt. 'A'lfaToupl(~ €opn'l Tl<; Yjv et<; Ä10VUI10V €'Ifi Tt.! MEAaVeOU KaI =.aveou
TOO BOlUJTOO J.lovoJ.lax{~ KaI V{Kl;J TOÜ MEAaVeOU lh' d1l'dTl1<;, BOlUJTWV
Ketl TWV 'Ael1va{UJV 6'1f€p mYOn<; 'IfOAEIlOUVTUJY aUflAol<;. e'lfETEAE1To ~e

€v l)llepllt<; TptG(V KT€:.
a 1l'EPI xtbpa<; OivoT]<; 'KaI M€AlllVWV Bekker AG 416, 'IfepIOivofJ<;

KaI MEAll{VfJ<; Et. M. 533, 43, MEAlllVWV 'ltepl Polyaen, Tf\<; MEAllv{a<;;
XtbPll<;; Harpokr. p. 25, 8 Bekker AG 417, 24, 1l'€pI KeAalVwv sohol.
Aristopb. Ach. 146 Pao. 890, fJ'lf€p Oivon<; Konon, 'Ifepl OiVOfJ<; KaI TIet­
VaKTQU, tbc; ~e TIVEO:;, 1t€pI MEAl1lVWV schol. Plat. Symp.208 d•
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sioh alt und kraft.los fühlt, bietet sein Königreioh demjenigen
?ium Preise an, der für ihn den Kampf siegreich bestehen werde.
Ein zugewanderter Held, der Nelide Melanthös oder Melan­
thi08, ein Sohn des Pel'iklymenos oder Andropömpos 1, erklärt
sich zum Kampfe bereit. Duroh eine List, die durch zahlreiohe
auoh nichtgriechisohe Repliken 2 als alter Bestand des Mythus
erwiesen wird, erlangt Melanthos den Sieg. Hinter dem Xanthos
erschien eine gespenstige Gestalt mit schwarzem Booksfell an­
gethan, oder aber, wie es in anderen Berichten heisst, Melanthos
erdiohtet, einen zweiten GegnerS hinter Xanthos zu sehen. Me­
lanthos fährt den Gegner an, dass er sioh widerrechtlioher Hilfe
bediene, Xanthos bliokt sich um, und diesen Augenbliok benutzt
MelanthoB, um dem Gegner den tödtlichen Stoss zu versetzen.

Bei anderen Ioniern muss der siegreiche Held auch kurzweg
M€Aali gelleissen haben, wie ihn auch ein Orakel bei Polyainos J

nennt 4. Sicher gilt dies für Milet und die Milesisohen Kolonien;
wir kennen ein Vorgebh'g bei Kyzikos, das nach Melas benannt
warj ebenso fUr Cbios; in der Urgeschichte der Insel kommt
der Name Melas zweimal vor (Paus. VII 4, 8). Anderwärts mag
TIuPpoli C der Rothe' und TIuppav8o(j;5 dem MelanthoB oder be­
grifi'sverwandten Göttern gegenüber gestellt worden sein.

Auch in dem benachbarten Boio~ien war die Sage zu Hause,
wie sieb aus einer knappen Andeutung des Pausanias (; ergibt.

1 MEaaiWlOl; 'TO lEVOI; alfl) TTEPIKAujlEVOU TOO Nl'IAEwt; sohol. Arist.
Aoh. 146; gewöhnlioh wird'Avl'lpoiTOjliTOI; sein Vater genannt, Paus. II
18, 8 'VII 1, 9 Johannes Ant. FHG IY 539. Diese Genealogie, welche
zwischen Periklymenos und Melanthos drei Generationen einsohiebt,
geht auf Hellanikos zurück (s. fr. 10 im schol. Ph.t. Symp. 208 d). Me­
lanthos heisst der Nelide sohon bei Herodot 5, 65j über die Form Me­
hl.llthios siehe Götterna.men S. 10.

II Aenianensage bei Plutaroh qu. gr.13 p. 294. Aehnliobes geben
Serbisohe Lieder vom Kampfe des Marko mit Mussa (Talvj 1, 224) und
mit der Furten-wila (ebend. I, 186).

S Schol. Arist. Ach. 146 jlovojletXO'ÖVTWV M tq>avl1 'T1fl MeMv8lp
'l'1t; I.hno8Ev 'T00 :.av80u, 'l'palfjV 'TOUT€a'TIV etllillet I-lEAmvav tVl1jljlEVol;
vgl. Konon a.. O. Erdichteten zweiten Gegner geben Polyalln (Front.in),
sohol. Adst. Pao. 890 und zu Plat. Symp. 208 d.

4 Ygl. E. Maasll Gött. Gel. Anz. 1889 S. 805, 3 Götternamen S. 9.
Strabo XII p. 576 aKpwTilplOV MeAavot; KaAoujlEVOV.

li TT'Öppav8ot; heisst ein Koor in einer Na.menliste von Keos Athen.
Mitth. IX Beil. zu S. 319 (IV Z. 26).

6 Pausanias IX 5, 16 TTToAElla10t;, 'ToO l'le :.av8ol;, !Sv •Avl'lpo1TOjl1TOt;
jLov0l-laxilOaVTa ol MA41 Kai OU OUV 'l'tp l'lIKailp Kn(V€t.
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Der letzte in der mythisohen Königsreihe Thebens ist Xanthos
(es scheint hier die Attisohe Sage gleiohsam anerkannt zu wer­
den): dieser fiel im Zweikampf mit Andropompos,. der ihr( auf
hinterlistige Weise tödtete. Es ist kein Zweifel, dass hier die­
selbe Sage zu Grunde liegt. Den Andropomposkennen wir
scbon als Vater des Melanthos; wir werden diesen <Manner ge­
leitenden) Helden lieber auf Hades als auf Posei<lon deuten, dem
dieses Prädioat dooh nur als wohlwollendem Herrn des Meeres
zukam. Ein Anrecht dazu gibt uns Periklymenos, der eben so
gewiss zur Sippe des Poseidon gehört wie seiner Benennung naoh 1

ein Hades ist.
Die Deutung dieser Sagen wird niemandem schwer fallen.

Die Namen sind so durchsichtig, dass sie keinem Zweifel Raum
lassen. Der siegreiche l{ampf des Schwarzen wider den Blonden
kann nur der mythische Ausdruck für den siegreichen Einzug
des Winters sein. Wer an die Spraohe des Mythus gewöhnt ist,
wird verstehen, dass die Conception dieser Sage in eine Zeit
zurückreicht, wo die Gestalt des Poseidon noch nicht geschaffen
war. Erst als persönlich ausgestaltete Götter die religiöse Vor­
stellung beherrschten, wnrde es unvermeidlich, die durohsiohtigen
:Begriffe des Schwarzen und des Blonden' auf persönliche Götter
zurückzuführen. Die Schrecken der winterlichen Seestürme legten
es na.he, in Poseidon den winterlichen Gott wiederzufinden. Zu
Athen wurde Melanthos geradezu Cllltname des Poseidon 2. Die

. weitere Folge war, dass der (Schwarze' in die Ahnenreihe des
ionischen Stamms eingeordnet wurde. Ja man kann sagen, dass
er an die Spitze desselben gestellt war, insofern durch jenen
Zweikampf eine neue mit ihm anhebende Dynastie begründet
und der Neleus, der fdr die asiatisohen Ionier der eigentliche
Ahnherr (&pxrrreTTJ<;;) ist, als Enkel des Melanthos genommen
wird. Poseidon ist eben der Stammvater der Ionier und der
Cultus des TIOO'Elbroy (EAtKWY10<;; der sacrale Mittelpunkt des
ionischen Bundes s. Die Vorstellung des Schwarzen haftet auoh
am Begriffe Neleus und NeHos. Auf Euboia. gab es ein Flüss-

1 S. Stoff des griech. Epos S. 35 f. 29.
II Lykopbron nennt V. 767 den Poseidon MEAov90v 'hT1t11TETllV,

die alte Glosse erklärt das TOV '!rap' •AellVO{OU; MEAov90v TTOCf€lbliJva,
vgl. Tzetzes.

B Herodot 1, 148 Strabon VIII p. 884 f. XIV p. 639. Vgl. oben
S. 852.
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ehen des Namenil Heleus, dem man nachilagte, dass Schafe, die
von seinem Wasser tränken, schwarzwollig würden, und den in
AegyPten lokalisierten Götterstrom Neilos haben die Römer zuerst
unter dem Namen des <schwarzen'! MolQ kennen gelernt!. Da der

Gebrauch der Eigennamen einen Rücksollluss auf Oultus gestattet,
können wir behaupten, dass die Geltung des <Schwarzen' sioh
weit über die Grenzen Attikas und des ionischen Stamms2 er·
streokt hat. ME'l\aveo~ MEMvelO~ (auch MeI\E'veLO~) nebst den
zugehörigen ME'l\a~ Mel\<Xvm\; finden sich Mutig in Thessalien
und auf dorischen Inseln. Im Geschlecht des Athamall kommt
ein Brüderpaar Argo~ und Melas <der Weisse und der Schwarze)
vor, sie heissen Söhne des Phrixos und der Ohalkiope. Die
duroh Erdbeben heimgesuchte phrygische Stadt Kelainai verehrte
den Poseidon und leitete ihren Namen von Kelainos, dem Sohne
des Poseidon und der Kelaino 11 ab.

Wie Melanion ein Doppelgänger des liippomenes und ein
Vertreter des Poseidon sein konnte, hatten wir oben (8. 358) un­
erledigt lassen mÜIilBen. Im gegenwärtigen Zusammenhang beant­
wortet sich die Frage von selbst. MEhav(wv ist wie MeI\av€u<;
eine jüngere Fortbildung von Me;,a\; gegenüber dem alterthüm­
lieheren ME'l\av8o<; MEMvelO~, und die Gottesvorstellung, die
mit dem Worte verbunden wurde, konnte keine andere sein als
bei den anderen Ableitungen delilselben Worts. Ein beachtens­
werther Zug attisoher Volkssage tritt bestätigend hinzu. In
Aristophanes' Lysistrate singt der Ohor der Greise

1 Fluss Neleus: [Aristot.] mirab. 170 vgl. Göttern.1B, 25; bei
Antigonos mir. 78 wird die Saohe umgekehrt. Festus Pauli p. 124, 12
'Melo nomina alio Nilus uooatur' 7, 16 'alcedo dicebatur ab antiquis
pro alcyone, ut pro Ganymede Catamitus, pro Nilo Melo' vgl. 18, 4:
Ausonius hat epist. 4, 75 mit dem glossematischen Wort geprunkt und
ebenso Symmacnus (Auson. p. 81, 14 ed. SQhenkl). Ganz aus der Luft
gegriffen kann die Behauptung des Eustath. zu Dionys. 222 p. 129, 6
Bh. nicht sein, dass der Nil früher M€,\tl<; geheissen habe, wenn sie
auch sonst nur durch den Schwindler (Plut.] de fluv. 16 vertreteu ist,
vgI. G. Bermann zu Aasch. t. H p. 45.

II Bis in die Kaiserzeit hineiu lebt der Name in ionischen NeHden­
geschlechtern: auf einer Iuschr. von Amorgos (Ath. Mitth. 11, 112 f.)
beisst der eponyme Beamte MEA(lV.9o<; 'I€pwvo<;, Il€cr€t bl M€Mvllou.

8 Strabol1 XII p. 579 lllo'lr€p eb<o<; El1Tt Kai TOV TTol1€tl'Jw Ttlliil19at
mxp' (lOTO!<; Kai'lr€p /-!€l10ra(ol<; Otl(lI, Kai d'lrO KeAalvoO TOO TTol1€tl'Jwvo<;
EK K€AllIVOOC; f.,ltiiC; -rÜJV LlavaThwv TeVOI!€VoU 1<€1<Aij(19<X! TiJv 'lrOAW
€mllvuJ.lov.
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'Ein Märchen will ich euch erzählen, das ioh einsteUl~

hört', als ioh ein Kind war.
785 Es war einmal ein junger Mann, Melanion hiess er,

wollt' ein Hagestolz bleiben, sucht' Einsamkeit
und wohnt' in dem Gebirge.
Da fiocht er sich Netze
und warf· sich auf Hasenjagd,

791 hatte auch ein Hündchen,
und zurück kam er nie mehr nach Hause.
Solchen Abscheu hatt' er vor den Weibern'.

Wer dies von Melanion berichtete, mochte den siegreichen Wett­
lauf mit Atalante von Hippomenes erzählen. Nötbig war das
nicht. Die Sage scbafft und duldet sich widersprechende Motive
neb.en einander. Erst die Diohtung und die systematische Mytho­
graphie ist genöthigt die Widersprüche ~ufzulösen. Hier aber
liegt eine vergessene Ueberlieferung des Volkes vor, einer Rebe
vergleichbar, die in ausgegangenem Weinberg wild am Boden
wuchert: es hat ihr die sorgliche Hand des Winzers gefehlt, die
sie hätte aufbinden und dem Lichte entgegenführen sollen. Dem
Mythologen ist sie darum nicht werthloser, dass sie nicht durch
Dichtung veredelt worden ist. Es kann kein Zufall sein, dass
hier an einen Poseidonischen Namen dieselbe Vorstellung ge­
knüpft wird, welche den Grundzug im Bilde des Trozenischen
Hippolytos bildet. Noch bei llinem dritten Synonymen, dem
Glankos von Potniai, tritt wenigstens in einer Ueberliefernng 1

derselbe Zug der Weiberscheu hervor. Um so deutlicher wird
bei seinem Sohne BeBerophon das Sohweifen in Berg und Wald,
das für Melanion und Hippolytos wesentlich ist, hervorgehoben
(2 201 f.):

TlTOl l) Kan n€biov .TO 'AAtlLOV oiö<.; aAaTo
8" ßUIlOV KaTEbwv, mlTov av9pwnwv aAedvwvl!.

Die Wiederkehr des gleichen Motivs unter begriffsverwandten
Namen beweist, dass es in der mythologischen Conception selbst
begründet und nicbt novellistischen Ursprungs ist.

1 Servius zu Verg. Goorg. 3, 268 und scho1. Born. p. 939 'qui
cum S!lcra Venerls sperneret'.

i! Bellerophon zeigt sich sonst als Lichtheld zR bei der Be­
kämpfung der Chimaira; der Einschlag Poseidonischer ZUge mag in
seiner Abstammung begründet sein, aber es darf auch nicht übel'sehen
werden, dass er nach Asklepiades (fr, 12 FHG 3, 303) im schal. ABD
zu Z 165 1\p6npov b:etAclTO 'Imt6vouc;: es kann also ein Austausch
sagenhafter ZUge stattgefunden haben.
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Von der Langlebigkeit der Sage überzeugen wir uns durch
einen späten christlichen Nachklang, den wir schon darum nicht
bei Seite lassen dürfen, weil er bei aller Verdrehung wesentliche
Züge der ursprünglichen Göttersage durchschimmern lässt. Er
ist der Legende des bel'ühmten Sohutzheiligen von Thessalonike,
des h. Demetrios 1, einverleibt. Zur Zeit da Maximianus einen
längeren Aufenthalt zu Thessalonike maohte, wurde Demetrios
gerade in dem Augenblicke unter der Anklage des ohristlichen
Bekenntnisses gefangen vor den Kaiser geführt, als dieser seinem
Lieblingssohauspiel, Gladiatorenkämpfen, sich hingeben wollte; der
Kaiser liess daher den Heiligen in einer Kammer des benaoh­
barten öffentlichen Badehauses vorläufig einsperren. Ein berou­
lischer Gladiator, Vandale von .Geburt, Na.mens Lya i 0 s, dessen
Unbesiegbarkeit der Stolz des Kaisers war, forderte jeden, der
es wagen wollte, zum Zweikampf heraus, und der Kaiser hatte
grosse Siegespreise ausgesetzt. Da steigt von den obersten Sitz­
reihen ein Jüngling niederer Herkunft herunter S und meldet sich
zu dem gefährlichen Kampfe; er hiess Nestor. Den Kaiser
jammert das junge Blut, und überzeugt, dass Armuth ihn zum
Wagniss treibe, verspricht er ihm Belohnung, wenn er vom
Kampfe abstehe. Vergeblich, Nestor besteht darauf, dem Gla­
diator den Ruhm der Unbesiegbarkeit nicht zu lasllen. Er wird
endlich zum Kampf zugelassen, und nach kurzem Gefeoht hat
Lyaios einen tödtliohen Schwertlltoss im Herzen, der seinem Le­
ben sofort. ein Ende macht. Der Kaiser, tief erregt durch den
unerwarteten Ausgang des Zweikampfs, verlässt zornig die Arena,
und schenkt den Einflüsterunten, welche auf den Christen De­
metrios als verborgene Ursache hinwiesen, leicht Gehör; so be-

1 pie Akten des h. Dcmetrios findet man in den A(cta) 8(ancto­
rum) octobr. t. IV p, 87 ff. nnd in Mi(gnes) PatroI. gr. t. 114,1167 ff.
Die älteste Gestalt liegt vor in dem Auszug des Photios bibI. n. 261)
p. 469 und in der Iat.einisohen Uebersetzung des Anastasius bibliothe­
carius (in Mabillons Vet, Anal. p. 172 f. der F'olioausgabe Par. 1723,
danach AB p, 88 Mi 1169 f.). Stark weitergebildet ist das im cod. Vatic.
gr. 821 (V) erhaltene Martyrium AB p. 89 Mi 1178 ff., davon abhängig
Symeon metaphr. (M) AB p. 96 ff. Mi 1185 ff.

II Das weiss 6rst V § 4 (Mip.1176 0) /1ovo/1axov /l.ualov 6V0/1lXTI
EK '1'00 T€Vou<; 'I'UlV OölXvbaAulV fl1rapxoVTa, vgI. M § 11 (Mi 1192 d).

II Mehr weiss V § 7 bei Mi 11770 Kal '1'1<; EK '1'00 llllfJ.0U vEavlaKo<;
tbpalo<; 1tavu, KOf.llbIJ VEO<; div, N€(J'I'wp l)volla, l1p'l'l 'I'OV IouAov E1tlXV­
lloOv'I'a q>epwv, weiter ausgemalt bei M § 18 Mi p. 1193.
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fiehU er ohne Untersuohung rIen heiJigen Demetrios in seinem Ge~

fangniss niederzustossen. Von dem weiteren Schicksal des Nestor
ist in den älteren Quellen nioht die Rede, ausser dass der Un­
wille des Kaisers ibn um den ausgesetzten Preis kommen' Hess.
Erst in den jüngeren Quellen wird Nestor mit Demetrios enger
verknüpft: er holt sicb vor dem Antritt des Zweikampfs den
Segen des Heiligen und bekennt naoh dem Sieglj vor dem Kaiser,
dass er sein Glück nicht einer Zauberei, sondern dem Gotte des
Demetrios verdanke, worauf er dann sofort vor das Westtbor der
Stadt abgeführt und dort mit dem eignen Schwerte hingerichtet
wird. - Die lose, mehr zuf'aUige Verknüpfung, in welche die
ältesten Quellen den Zweikampf des Nestor mit dem Geschick
des Demetrios bringen, beweist, dass bevor das Demetriosfest zu
Thessalonike gefeiert wurde, bereits an derselben Jahreslage die
ältere Ueberlieferung vom Kampfe des Nestor haftete, mit wel­
cher die Demetl'ioslegende sich abfinden musste, so gut es gieng
- oder so schlecht es gieng: denn mit der Naturnothwendigkoit,
mit der gegebene Elemente einer Sage sich enger zusammen­
schliessen, musste letztlich auch Nestor zu einem Martyr worden
und so der von Tillemont und Bye 1 so sfhmerzlich empfundene
Widersinn entstehen, dass die Palme des ewigen Lebens duroh
einen Zweikampf der Arena errungen wird. Die griechische Kirche
begeht das Erinnerungllfellt des h. Nestor gleichzeitig mit dem
des h. Demetrios am 26. October 2. In Thessalonike aber wurde
der Schutzheilige der Stadt durch ein berühmtes dreitägiges Fest
geehrt, das mit einer Nachtfoier am Abend des 25. begann und
bis zum 28.. währte; es war von einer grossen Messe begleitet,
die vom 20-28. October, also 9 Tage lang dauerte und von
weitem her Besucher anlockte. Die Zeit des Festes steht in
gutem Einklang mit dem ionischen Apaturienfeste: zu Athen
wurde 08 im Monat Pyanopsion begangen, aber der in vielen
ionischen Städten Kleinasiena iibliche Monat 'ArraTOupuLv ent­
sprach dem Attisohen Maimakterion, war also der zweite Monat
vor Wintersonnenwende.

1 Tillemont, hist. 600113s. 0, 639 Corno Bye in AB oct. 4, 60 f.
(Mi 114, 1105 ff.).

11 Die römische Kirche hat Demetrios :und Nestor auf den 8.00­
tober gesetzt; aber weder das alte martyro1. Hieronymianum noch der
Kalender des Dionysius Exiguus kennt diese Heiligen; ioh glaube nicht,
dass sie vor dem IX. Jh. im Occident übernommen worden sind. Ueber
das Demetriosfest zu Thessal. s, Tafel da Thessalonioa p. 231 f., über
die Messe ders. 227 ff.
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Die Legende von Thessalonike würde, auch wenn es nicht

schon sonst festständet, dass die Bewohner des alten Therme

Ionier waren, ein Wink für ihre Abkunft sein. An del' Stelle

des Schwarzen finden wir den Lieblingshelden des ionischen

Stammes, Nestor, den wir oben als 'Irrrr6Tl')c;) kennen gelernt
haben, einen Neliden wie Melanthos, Aber eine wichtige Auf­
hellung verdanken wir der späten Legende, insofern sie uns nun

auoh den persönlichen Gott nennt, den sich die klassisohe Zeit
unter dem <Blonden' daohte. Es war Dionysos2, der Gott, der

im Frühling alles Leben das der Winter gebundenIl hat löst
und im Herbste vor den Winterstürmen weicht oder, mythisch

gesprochen, von dem Wintergotte verjagt, überwunden, getödtet
wil'd. Wir sind sicher, nicht etwa durch eine neckische Na­

mensgleichheit getäuscht zu werden, Denn der Lyaios der Le­

gende spricht nur offen aus, was in der attischen Sage verdeokt

gegeben ist, wenn sie Dinoe und Melainai als die Orte nennt.,
um deren Besitz gekämpft wurde. Es war ein Trauerfest um

den gefallenen Dionysos, dem das alte, durch die Apaturien ver­
dunkelte Fest galt 4, und die Legende hat auch das nicht ver­

gessen 5, indem sie in dem Kaiser den -Sohmerz und die Trauer
um den Gefallenen zur Darstellung bringt.

t Eine Inschrift von Thessalonike aus dem J. 161, wahrscheinlich
der Pl'ovinzialära, aiso aus dem J. 13/14 n. Chr., bei Heuzey, Mission
archenl. de Macedoine n. 113 p. 280 bewahrt noch einen Rest ionischen
Dialekts iepllTelli:JavTl1 tuovoO"ou, womit dann zugleich der Dionysoscnlt
bezeugt wird. Ueber die Zeit s. Heuzey p. 274. Um die Wette ist
man bemüht gewesen, Platons Erinnerungen an Sokrates' Haltung V01'
Potidaia (Symp. 36 p. 220°) einer Feinheit der Charakteristik in T1VE<;
TWV 'ILlJvwv zu berauben: als ob ullOb dem Abfall der Chalkidischen
Städte (Thuk. 1, 158) nicht noch andere ionische Orte der Thrakischen
Küste von den Athenern hätten znr Hilfe aufgeboten werden können
s. Thuk. I 124,1 l1oTlbl1uiTl1le; ... fmo 'ILlJvwv rrOAtopKoUI.l€VOIC;. Grade
bevor sie znr Belagerung von Potidaia schritten, hatten die Athener
Therme erobert (Thuk, I 61, 2).

2 Zu beachten ist hier, dass Aua'loc; immer als stellvertretende
also selbständige Bezeichnung des Dionysos gebraucht, nicht als Beiwort
dem Gottesllamell zugefügt wird, s. Bruchmann Epitheta deorum p, 87 f,

a Plutarch de Is. et Oair. 69 p, 378 1111epAl1TOV€e; M {TOV geov}
Kl1Tl111e'io9m Kai Ka9elpTvucr9at xe1I.lWvne;, ijpoe; Öe Klvell19al Kai dvn­
Au€o911t epQO"KOU(fl.

4 Proklos zum Tim. p. 27 Ta ' Aml1:oupl!x €OpTf] 'ne; i'jv ete; t:.. t (,.
VU(fOV Erd. , , V(K1;) Mddv60u K'l."A. (oben S. 365 AnID. 2).

/; Phot, bibI. p. 469a. 34 rrA'lPo'i liE (Nestor) TOV Tupavvov depop~­

TOU Mrrll<; Kai bPTfj<; ua.
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Die bekannteste Fassung des Mythus von der Vertreihung
{les Sommergottell ist die 1i~rzithlung der Ilia8 (2 132 ff.) von
Lykurgoll, wie er den DionYllos und seine Ammen über das Ny­
selsche Gefilde hinjagt und den Gott inll Meer zu Thetill zu flüohten
nöthigt. Das Gegenstück dazu ist die ins Frühjahr fallende Blen­
dung oder Austreibung des Winters. So wird naoh, der Ilias
(2 139) und Eumelos(fr. 10 p. 192 K.) Ilykurgoll durch Zeull
geblendet, und nooh auf den Gesetzgeber Lykurgoll ist die alte
Göttersage übertragen 1 worden, dass Alkandroll, der< Liohtmann "
ibn verfolgt und ibm mit dem Stabe ein Auge ausgellcblagen habe.

Unter den weiteren Repliken fesseln uns zunäohst Athenisohe
Ueberlieferungen, weil sie unll zeigen, wie sogar innerhalb derselben
Landsohaft die gleiohe Vorstellung variiert wird 2. Aigeus und
Lykos sind Söhne des Pandion: der feindliche Gegensatz, der
dies Brüderpaar beherrscht, ist uns verständlioh, seitdem wir in
AigeJIs Poseidon gefunden haben. Der C liohte' Gott ist hier
Vertreter der Sommerzeit gegenüber dem winterliohen Meeresgott.
Entspreohend dem Lykurgos vertreibt daher Aigeus den :Bruder
aus seiner Herrschaft, und Lykos wendet sich, wohin er seinem
Begriffe nach gehörte, Daoh dem <Liohtlande' Lykien 3. An The­
seus vollzieht sioh die Wiedervergeltung. Er muss dem Lykos 4

weiohen.. Auf Skyros findet er seinen Tod duroh Lykomedes,
der ihn naoh der gewöhnliohen Sage aua Sorge, dass Theseus ihn
der Herrsohaft berauben könne, hinterlistig von einem l!'elaen

1 Plutaroh Lyk. 11 Pausanias Irl 18, 2. Nooh heute Wird zu
Heidelberg und auderwärts beim Einzug des Sommers zn Mittfasten
gesungen: 'Sommertag, Stab aus, BIost em Winter die Aage aus'. Vgl.
J. Grimm d. Myth. 725 f. und zn Lykurgos oben S. 343, 1.

II Zur Feststellung des Begriffs AUKOl; mussten diese Paare sobon
Götternamen 199 f. erörtert werden.

s Herodot 1, 173 (8trabon XIV p. 667 XII (73) Paus. IV 2, 6
vgl. IV 1, 6. 20, 4.

'" Diese volksthümliobere Gestalt der Sage ist duroh Vermittelung
von Attbidensohriftstellern erhaUen im sobol. Arist. Plut. 627 sohol.
Aristid. rhet. t. III. p. 668, 25 Diud., zu Aisohines R. 3, 13 p. 318 Soh.,
Tzelzes zu Lyk. 1824. Naoh Pausan. I 17, 6 und Plutarob Tbes. 82.
85 ist Menestheus, ein Urenkel des Ereobtheus, der Unruhestifter. Ge­
.meinsam ist hoiden Fassungen das Exil und der Tod auf Skyros; vgl.
auoh das Spriohwort ÖPXTt LKUp{11 Zenob. 1, 32 ~sw. Thesens galt
sohliesslioh als (las .erste Opfer des Ostrakismos, das war soholl in.
TJieophrasts lToAtTtKa 'lfPÖ;; T~U;; Kalj)OU;; zn lesen, s. Suidas apxiJ LKUp{~
p. 771, 13 Bh.
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stosst. Die Vertreibung durch Lykos und die Tödtung durch
Lykomedes sind an sioh gleiohbereohtigte Varianten, welche erst
duroh systematische Mythenbehandlung in Zusammenhang ge­
setzt sind.

Ein anderes Paar ist uns wiohtig auoh ohne dass gegen­
seitige Befehdung ausdrücklich Uberliefert würde. Zur Zeit einer
Seuohe soll den Lakedaimoniern duroh ein Orakel die Weisung
geworden aein, die uralten (" aus der Zeit des Kronos stammenden ')
(Gottheiten der Teukrer' Lykos und Chimaireus zu versöhnen 1,

uud ihnen durch einen angesehenen Mann opfern zu lassen. Ly­
kophron sprioht von den Gräbern der beiden, die als Söhne des
Prometheus und der Atlastoohter Kelainö bezeiohnet werden.
Hier ist nun mit dem zweiten Namen geradezu der Wintergott
gesetzt. In Athen gab es ein Gesohlecht des Namens Xl/J.o.pil'llll
(Hesyoh), inschriftlich kennen wir einen Lokrer Xefllo.POt; (IGA
537), duroh Polybios (29, 6) einen Kreter des H. Jh. Von die­
sem X(e)l,uapOt; lautet das Femininum Xlllo.p-ja di. Xl/J.atpa. Das
llybride Bild einer Ziege mit Löwenkopf und zur Schlange ge­
staltetem Sohwanz ist wie alle Missbildungen dieser Art das
Ergebniss eines Compromiss6s. Das Ungethiim, das Bellerophon
zu bekämpfen hatte, konnte als Löwe gedacht sein, und so haben es
diejenigen genommen, die den Helden Aewcp6vTtlt; genannt haben 2;
der ursprünglichen Vorstellung nach musste es eine Sohlange
sein, wie "EXlbva ind. ahi. Aber der lautliche Zusammenfall
des weiblichen Unholdes mit xI/J.o.Lpa 'Ziege' .erzwang jene Miss­
bildung, für welche die Ziege massgebend wnrde.

Lykos und Lykomedes konnten in diese Sage nicht einge-
stellt werden ohne vorgängige Umwerthung. Lykos bat ur-

1 Schol. BLT zu E 64 AaKEbCtlIlOV(Oue; lpaO'I AOlJ.l(f! (AI/itp LT)
1T1ei:Oj.lEV01Jt; Tb aiTlov aV<XKp(VElV TCV 9EOV' TCV b€ EhrEtv eEIMO'Ke0'8al
TOUe; Ev Tpolq. Kpovloue; (TOUI,; TEUKpWV T in Uebereinstimmung mit AD)
oal/iovae; XI/-Hllpea TE (tj.lEPTW T) Kat AUKOV' TOV bE MeVEAaov Q1T€A90VTa
eie; "IAlov bmEAe'iv 1'a 1TpOO'TaxgevTa KTA. AD, die hiermIt sachlich über­
einstimmen, lassen die heiden Eigenna.men aua. Lykophron kennt die
Ueberlieferung Al. 132 (zu Paria gesprochen) Be; TOUt; MK01J TE KaI
Xlj.llllpeWI,; TUlp01J1,; XPI1O'fwi<11 lwbalvOVTlXe; OOK aU,ouj.lEVOI,;, dazu Tzetzes:
o\hol 1TlXibel,; tiaav Tile; "ATAlXVTOt; 9uTllTpOt; KEAlllVOOI,; Kai TTpOIl'llgewl,;,
lK€IVTO bE Ev Tpolq., AOI/-lOO OE KlXTlXOXOVTOI,; AaK€Olll/iOV{oUe; KlXI j.lctVT€1JO­
IlEVWV aOT!bv lXP'll<1ev 0 geo<; j.l11 1TlXu9flval TOV AOIIlOV, ei Ilfl €OTevl1e;
ActKeOctlllov(wv a1T€A9wv EV Tt,l Tpo{q. 9uo€1 b Toie; TUlpOlt; aÖTWV KTA.

2 Schol. TL zu Z 155 A€wlpoVTI1<; 1Tp61'epov haAeiTo.
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sprüng1ich nur den Lichtgott def! Tages bezeiclinet; sein Begriff
ist hier also auf die lichte Hälfte des Jahres ausgedehnt. Das
setzt voraus, dass vorher der Wechsel von 'NIl.Oht und Tag in dem
Bilde zweier feindlioher und sich gegenseitig vertreibender Brü­
der angeschaut wurde; denn es begreift sich, dass dieser alltäg­
lioh sich wiederh61ende Weohsel allmählioh schwächeren Eindruck
hinterliess und So die dafür ausgeprägtetr Gottesbegriffe frei
wurden. Dass dies der Fall war, ergibt sich aus dem bekannten
Brüderpaare der Boiotischen Sage, Nykteus, dem Vater der An­
tiope, der< ent,gegenblickenden) db. der Mondgöttin, und Lykos;
und die gleiche Vorstellung ist es, wenn nll.Oh Arkadisoher Sage
Lykaon durch seinen Sohn Nyktimos in der Herrschaft abgelöst
wird 1 oder wenn umgekehrt Nyktimos von Lykaon und dessen
Söhnen gesohlachtet und dem Zeus zur Speise 'iorgesetzt wird.

Die aitolische Sage hat unsere Vorstellung ausgeprägt in
dem Gegensatze zweier Söhne des Porthaon, Oinens und Agrios.
Agrios oder, wie es meistens heisst, seine Söhne berauben den
Oineus seiner Herrschaft, werfen ihn in den Kerker und miss­
handeln ihn; er selbst wird dann durch Tydeus, nach Euripides
von Diomedes, vertrieben und Dineus wieder in die Herrschaft
eingesetzt '\ Um das Wesen des Oineus zu erkennen, genügt es,
sich an das strittige Oinoe der Apaturiensage und an die Geltung
des Dionysos als Sommergottes zu erinnern 8. Agrios der <Wilde'

ist der tobende Sturmgott des Winters, der den Sommer ver­
folgt und seiner Herrschaft beraubt. Der Mythus hat lange
fortgelebt in den heiligen Handlungen des Festtages, an dem das
Scheiden des Sommers beklagt wurde. In Boiotien wnrden
'AlPlluVla, zu Argos und auf Dorischen Inseln' Aypulvta gefeiert.

1 Apd. III 8, 1 AUKdova M Kat TOUTOU 'lI"alba<; lK€PIlUVWo-€ (Zeus)
xwpl<; TOO VEWTdTOU NuK't1J,lou. dVIlii){oOO'a rap Ti rfj Tci<; x€ipa<; KaI Tfi<;
b€tlii<; TOO tub<; €q>alVaJ,lEVIl Tf)V bPTnv ImTE'l'fauO'€. NUKT{J,lOU b€ TnV
ßClO'IAdav 'lI"apaAaßovTo<; KTA. Dagegen Paus. VIII 3, 1 NUKTIJ.lO<; J.l€V
"fap 'lI"p€o-ßUTaTO<; TE i\v KaI €IX€ 'lI"äv Kpeho<; (nach der Verwandlung
des Lykaon in einen Wolf). Die Sohlachtung des Nyktimos bezeugt
Clem. Alex. protl'. p. 11, 3 S. Tzetzes zu Lykophr. 481.

2 Pherekydes fr. 83 (FHG 1, 91) beim soho!. Hom. =. 120; über
eHe F'~ssung der Sage bei Euripides s. Nauck Ir. trag. p.53GiWelcll:er
GI'. Trag. 2, 584.

8 Auch das mag beachtet werden, dass in den Orphisohen Dioh­
tungen Otvo<; geradezu für Dionysos gebraucht war; Belege gibt Proklos
zn Plat. Ifratylos 182 p. 114, vgL Hesycb. O1vo<;' AlovulJO<;.
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Um Dicht zu wllit fortgerissen zu werlien, müssen wir Uns hier
a.uf den boiotischen Brauch 1 beschränken. An den Agrionien
Boiotiens pflegten die Weiber nach Dionysos zu suchen, als ob
er entlaufen wäre; dann, wenn sie endlich das Suchen einstellten,
beruhigten sie sich mit der tröstlichen Auskunft, dass zu den
Musen geflohen und bei ihnen geborgen sei'. Es ist deutlich
und längst erkannt!, dass diese Flucht des Dionysos zu den Musen,
wie hier die Wassernymphen genannt werden, ein gleichwerthiger
Ausdruck der Sage ist zu dem Homerischen Bilde, wie der Gott
ins Meer zu Thetis gejagt wird. Der boiotische Brauch ist ein­
fach die dramatische Darstellung des Mythos, den die llias·
erzählt.

Wenn wir die verschiedenen Fassungen des Mythus über­
blicken, die in bescheidener Auswahl vorgeführt wurden, so be­
stätigt sich uns die schon einmal im Vorübergehen gemachte Be­
obachtung, dass die persönlichen Götter erst sehr nachträglich in
die Sage einbezogen worden sind. Der Schwarze und der Blonde,
der Wilde oder Winterliche und der Lichte sind ältere Paare als
Aigens und T..ykos, oder gar als Lykurgos und DionyBos, Nestor
und Lyaios. Romer steht zwar an der Schwelle der griechischen
Ueberlieferung, aber bietet darum nicht in jedem Fall ihre
ältesten Formen. Wir haben kein Recht, den alten durchsichtigen
Begriffen ohne weiteres persönliche Götter unterzuschieben. Erst
in späterem Verlaufe, vielfach gar nicht, ist der Volksglaube zu
solchen Combinationen vorgesohritten. Die Atllener der klassi­
schen Zeit haben unter ihrem Melanthos zweifellos sich Poseidon
gedacht, da sie einen Poseidon Melanthos verehrten. Die Ver­
knüpfung des Dionysos mit dem Blonden muss loser gewesen
sein. Bei den Thermaiem ist Lyaios aU die Stelle des Xanthos
gesetzt worden, abtlr diese Benennung des Gottes ist erst seit der
Alexandrinischen Zeit allgemeiner geworden. Dagegen tritt Dio­
nysos in der Homerischen Sage und im Boiotischen Cultus per­
sönlich hervor; Poseidon birgt sich hinter ausgemusterten dh.
heroisierten Namen wie Aigeus. Das Auftreten von Lykos zeigt,
dass der Gegensatz von Poseidon und DionyBos dUfohauB nicbt

1 Plut. sympoB. VIII praef. p. 7170. 00 lpUUAW<; OUY Kai 'll'ap'
ftlAlv ~v 'rot<; ,AYPIWV{OIc,; 'rov LlIOVUO"OV (LI TUVatKE<; wc,; tl'll'obebpaKoTa
LIlTOOOW, elTa 'll'aUOVT(11 Kai A€TOUl1tY, liTt 'll'po<; Ta<; MouO'a<; KCtTCt1rElpEUT€
Kai K€KPU1rTl1l 'll'ap' EKelv«!<;.

r. Preller in den Berichten der Blichs. Geaellscb. 1855 B. 7, 26.
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I1rsprüllglicb war. Für Lykos hätte nur Zens oder Apollori ein-
gesetzt werden können, wie jener denn zu einem AUKlllOC;, dieser
zu einem AUK€lO<;; geworden ist. In der That ist Zeus selbst als
der vertriebene Sommergott in einer peloponnesischen Fassung
der Sage, natürlioh verkappt als Heros, eingesetzt worden. Wir
haben oben die Vertreibung des Tyndare~s duroh Hippokoon und
die Wiedereinsetzung des Tyndareos durch Herakles ~ennen ge­
lernt. Tyndareos hat sich uns als Blitzgott, Hippokoon als der
Rossegott Poeeidon entbüllt. Wohin die Sage von dieser wechsel­
seitigen Verdrängung zu setzen ist, brauche ich denen nicht zu
'Sagen, welche den vorstehenden Ausfübrungen gefolgt sind.

Wir können jetzt zu dem Ausgangspunkt zurückkehren,
von dem wir so weit abgesohweift sind. Wir hatten den Karnos
und seinen Gegner Hil'potes mit dem Gefühle verlassen müssen,
dass durch das Verständnis8 des !{arnos als' Widder>' Mythus
und Cultus noch kein6 zureichend6 Erklärung gefunden baben. Das
von den Doriern bocbgehaltene Fest dei' Karneen :/leI in das
Ende des eigentliohen Sommers; der in vielen dorisoh6li Städten
.nacbwelsbare Monat KapvElo<;; entsprach etwa dem zweiten
attiscben Monat. METaTElTVu.uV 1. Wenn nun kein Zweifel mehr
darüber bestehen kann, dass der Hippotes der Karneeusa,ge ein
Ausdruck ftlr Poseidon ist, so werden wir dazu gedrängt, in
Karnos eine Anschauungsform des Sommergottes zn sehen. Zu
einem <Widder) kann also Karnos wohl e~st nachträglich, Wenn
auch in sehr früher Zeit geword6n sein. Aus der Wurzel kar
muss wie ind. karanas, das im Rigveda einmal vorkommt und
'kunstfertig' bedeutet, so griech. Kapvoc,; abgeleitet sein, um eben
so wie der eben daber stammende, allgemein durchgedrungene Kp6­
VOC;1l einen das Getreide zeitigenden und zur Reife bringenden Gott
zu bezeicbnen. Ein solcher Gott konnte als Yertreter des Sommers
dem Hippotes unterliegen, den dann seinerseits nachber zehnjäh­
rige V6rbannung trifft. Der lautliche Gleichklang von Kapvoc;
und Kapvoc; hatte die unwillkürliche Wirkung, dass Karnos ge­
l'adezu als Widder gedaClit wurde, wie ähnliche Vorgänge zu my­
thologischen Rollen des Bären, Hundes und Wolfes Veranlassung

1 Vgl. E. Bischoff, Fasti gr. (l.eipz. Stud. VII) p. 367 f. Nach
dem Liberglossarum (Corpus gloss. lat. V p.. 175, 22) 'Carnios bizan­
tinorum lingua november mensis dicitur'.

2 S. Götternamen 26 f. Ueber Wurzel kar 1cra s. Curtius Gr.
Etym. n. 72.

Rhein. Mus. f. Philol, N. F. LIII. 26
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gegeben haben. Man könnte den Einwand erheben, dass die ver­
schiedene Jahrealage der Karneen und des Festes, auf das die
Ionier die Verjagung des Sommers gelegt haben, davon abmahl1en
müsse, für die Karneen gleiohbedeutenden Mythus vorauszusetzen.
Die fraglichen Feste sind in der Regel wohl um zwei Monate
getrennt gewesen. Aber man darf nicht Ubersehen, oa8B die Apa­
turienlegende einem Weinbau treibenden Volke angehört. Die
Lage der Karneen iBt zu einer Zeit durchgedrnl1gell, als die Do­
rier keiM Traubenlese hielten und ihr Sommer mit Getreide
und Baumfrüchten abgesohlossen war.

Diese Untersnchungen liessen sich mit gleichem Erfolg
noch lange fortsetzen, es ist reicher Stoff dazu vorhanden. Für
unBeren nächsten Zweck kann, was wir geboten haben, vollkom­
men genügen. Zeus ist uns erschienen als Argos, Epopeus und
als Herr des Sonnenrads hion, als zerschmetternder Blitzgott
Tyndareos und Amphitryon, als Schleuderer züngelnder Blitze
Aiolo8; POlleidon als Glaukos Aigeus Neleus, als ROllsegott Hip­
poteIl Hippokoon Hippomenes Amphidamas Aktor und Elatos;
als Gott der Vegetation Kretbeus, als Pflüger Apharells, als
Drescher Aloeus, als Wintergott Melanthos usw. Das Wesen der
religiösen Begriffsbildung und ihr weiterer Verlauf wird bei diesen
Beobachtungen recht ersichtlich. Immer sind es Einzelvorstel­
lungen, die zur sprachlichen Ansprägllng des Begriffs treiben.
Sie haben als selbständige Sondergötter ein Dasein für sich. Zu
dem näcbsten Begriffsverwandten unter den persönlichen Göttern
treten sie in ]OS6 Beziehung, so weit desseu Begriffskreis in ibren
Bereich Ubergreift: sie machen ihre Verwandtscha.ft genealogiscl}
geltend; aber unterordneu lassen sie sich nur in den Fälleu, wo
das Wort arljeotivische Beweglichkeit bewahrt hatte wie ßa,.llXioc;;
MEAav90C;;, oder durch Zutritt einer Ableitungssilbe zu einem ad­
jectivischen Beiwort umgeschaffen wurde wie AUKO<; zu Zeus
AUKaio<; und ApoHon AUKElO<;. Diejenigen Worte dagegen, die
duroh ihre Prägung oder die Undurchsiohtigkeit der Bedeutung
den Eindruck von Eigennamen machen, bleiben zwar selbständig,
aber sinken zum Range von Heroen herab.

Es ist nicht bloss ein methodologisohes und formales In­
teresse, 'Was den Untersuohungen, von denen ich mir erlaubte
eine Probe vorzulege~, eine gewisse Wichtigkeit gibt. Eine un­
erlässliche VorbedingungfUr die Entwirrung des griechischen
Mythenschatzes ist die planmällsige Verfolgung aller der Formen,
in denen sich Ausgleichung tmcl Verscltiebungder Mythen zn.
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vollziehen pflegt. Von den Fäll~n einer dieser Formen, der
Aufstellung eines göttliohen und sterbliohen Vaters, haben wir
nur einen kleinen Thei! durohmustert,' und sind duroh viele Ein­
blioke in die Sohiehtenlagerung und Verzweigung der Sage be­
lohnt worden i eine Schicht des Göttermythus ha.t sich abgehoben,
welcher (He persönliohen Götter des hellenisohen Olymp noch
fremd sind. Von versohiedenen Seiten muss so mit geduldigem
Fleiss dem einen Ziele zu gea.rbeitet werden, wenn wir zu einem
gesicherten Verständniss der Mythen gelangen wollen. Verstehen
werden wir sie aber nur so weit, als wir das einheitliche Bild,
das Dichtung und Mythographie. gestaltet haben, in sein geschicht­
liches Werden aufzulösen vermögen.

Bonn. H. Usener.

Besproo]len sind in vorstehendem Aufsatze
Agetoria 860. Agrionia 375 f. Agrios 375. Alra'lo.;; und Alra{wv
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qne'lov 345, 1. Amphion 342. 844 f. Amphitryon 336 f. 839 f. An~
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